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I. Entftebung und Entwickelung der Breslauer Gaswerke. 
ሸሠ = jn" Jahre 1845, als mehrere andere deutſche Städte bereits 
VI 2 mit der Beleuchtung durch Steinkohlengas vorangegangen 
6 Ns waren, wurde auch in Breslau der erſte entſcheidende Schritt 
AEN D zur Einführung ber Gasbeleuchtung getan. Wie in anderen 


( SAKO Großſtädten in Deutſchland und dem Auslande zu jener Beit, 
fo auch in Breslau, nahm die Stadt nicht jelbjt die Errichtung eines Gas- 
werks in die Hand, ſondern überließ dies Privatunternehmern. Sie ſicherte 
ihre und der abnehmenden Bürger Intereſſen durch einen Vertrag, der am 
19. April 1845 von dem Magiſtrat mit dem Landesgerichtsrat E. Szarbinowski 
und dem Partikulier Ferdinand Friedländer über die Beleuchtung der Stadt 
Breslau mit Gas, abgeſchloſſen wurde. An die Stelle der Privatunternehmer 
trat noch in demſelben Jahre die Gas-Aktien-Geſellſchaft, die im Frühjahr 
1846 mit dem Bau der erſten Gasanſtalt, der jetzigen ſtädtiſchen Gasanſtalt I, 
an der Siebenhufenerſtraße, begann. Im Frühjahr 1847 war der Bau 
beendet und am erſten Pfingſtfeiertage, dem 23. Mai 1847, wurden die 
Straßen zum erſten Male mit Gas beleuchtet. Die Beleuchtung erſtreckte 
ſich zunächſt im allgemeinen nur auf die innere Stadt. Es brannten im 
ganzen 758 Laternen. Bei der damaligen Einwohnerzahl von 110000 kamen 
ſomit auf je 100 Einwohner 0,69 Straßenflammen. Die Beleuchtung war 
zu Anfang inſofern beſchränkt, als ſie während der Mondſcheinperioden zunächſt 
ganz, ſpäter teilweiſe ausſetzte. Schon geringe Zeit ſpäter machte ſich das 
Bedürfnis auf Ausdehnung der Beleuchtung auf die Vorſtädte geltend, und 
es erfolgte dann in den Jahren 1850—51 die Beleuchtung der Schweidniger-, 
Ohlauer- und der Nikolai-Vorſtadt bis zu den Bahnhöfen. Die weitere 
Ausdehnung des Rohrnetzes erfolgte erſt nach 1853. Der durch die 
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Ausdehnung der Beleuchtung ſowie durch ſtärkeren Verbrauch Der Privatleute 
bedingte Mehrbedarf an Gas machte die Vergrößerung der Gasanſtalt 
erforderlich. So wurde unter anderem Anfang der 50er Jahre ein neues 
Retortenhaus und Anfang der 60er Jahre ein neuer Gasbehälter gebaut. 
Die Gasbeleuchtung blieb jedoch bis Anfang der 60er Jahre auf das linke 
Oderufer beſchränkt. 

In der Folge machte ſich auch die Notwendigkeit der Beleuchtung 
der Stadtteile auf der rechten Oderſeite immer mehr geltend, und da auch 
der Gasverbrauch der Privaten ſtändig ſtieg, ſo mußte ernſtlich an die Erbauung 
einer weiteren Gasanſtalt gedacht werden. Es wurde eine beſondere Kommiſſion 
eingeſetzt, die ſich durch Veranſtaltung von Informationsreiſen und Gutachten 


Anſicht der Gasanſtalt I. 


Sachverſtändiger Material zur Beurteilung der Frage verſchaffte. Im Jahre 
1860 arbeitete in deren Auftrage der Direktor der Stettiner Gasanſtalt 
Kornhardt einen Entwurf aus für eine jährliche Leiſtungsfähigkeit von 
1085000 cbm, die Koſten ſollten 240000 Taler (720000 Mk.) betragen. 
Daraufhin beſchloß die Kommiſſion unter dem Vorſitze des Oberbürgermeiſters 


Elwanger am 13. Oktober 1860 die Erbauung einer zweiten Gasanſtalt. 
Zunächſt wurde aber noch mit der Gas-Aktien-Geſellſchaft verhandelt wegen Der 
Lieferung des mehrerforderlichen Gaſes, und obgleich ſich der Schriftwechſel 
darüber bis Ende 1861 hinzog, zerſchlugen ſich die Verhandlungen doch 
wegen des geringen Entgegenkommens der Geſellſchaft. Die ſtädtiſchen 
Behörden beſchloſſen ſodann, die Stadtverordneten-Verſammlung am 20. März 
1863, auf dem 4201891086, dem jetzigen Leſſingplatze, eine eigene Gasanſtalt 
zu bauen nach dem Entwurf des obengenannten Kornhardt. Nachdem noch 
ein Obergutachten Sachverſtändiger über den Entwurf eingeholt worden war, 


Anſicht der Gasanſtalt LI. 


erhielt im Juni 1863 Kornhardt den Auftrag zum Bau für den Geſamt— 
koſtenbetrag von 244000 Taler (732000 Mk.). Am 28. Oktober 1864 wurde 
der Betrieb der Gasanſtalt, die jetzt mit 1] bezeichnet wird, eröffnet. Die 
jährliche Leiſtungsfähigkeit war aber nur auf 775000 cbm berechnet. Die 
neue Anſtalt diente hauptſächlich zur Verſorgung der Oder- und Sandvorſtadt, 
alſo des rechtsſeitigen Oderufers, aber auch zur Verſorgung der Ohlauer— 
und Nikolaivorſtadt. Es war hierfür ein neues Rohrnetz einzubauen, da 
der Betrieb beider Anſtalten völlig unabhängig von einander war. Die Koſten 
des Rohrnetzes und der Straßenbeleuchtungskandelaber, die auf 145 191 Taler 
(435573 Mk.) berechnet waren, waren in der vorerwähnten Baukoſtenſumme 
mitenthalten. Die Koſten wurden durch ein Darlehn der ſtädtiſchen Sparkaſſe 
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von 250000 Taler (750000 Mk.), zu 4½ % verzinslich, beſtritten. Von dem 
Reinertrage ſollten 2% des Anlagekapitals zu deſſen Tilgung verwendet werden. 

Von Intereſſe iſt, daß die erſte Kohlenlieferung für 1,29 Mk. zu 
100 kg frei Gasanſtalt vergeben und der Kokspreis auf 1,22 Mk. pro 100 kg 
feſtgeſetzt wurde. 

Im Jahre 1867 wurde auf dem Grundſtück der Anſtalt das Ver- 
waltungsgebäude erbaut, das ſich als nötig erwieſen hatte. In demſelben 
Jahre erfolgte noch eine bedeutende Erweiterung des Rohrnetzes der ſtädtiſchen 
Gasanſtalt. Es wurde nämlich die öffentliche Beleuchtung auf die Stadtteile 
Scheitnig, Huben, Lehmgruben, Friedrichſtraße, Neudorf, Kleinburger Chauſſee 
und Gabitz ausgedehnt. 

Der Vertrag mit der Gas-Aktien-Geſellſchaft vom 19. April 1845 war 
ſeinerzeit auf 25 Jahre abgeſchloſſen worden. Die Stadt entſchloß ſich nun 
nach Ablauf des Vertrages die Anſtalt I zu übernehmen. Die Übernahme 
fand am 19. April 1870 ſtatt. Die zu zahlende Abfindungsſumme betrug 
825619 Taler 11 Pfennige (2476857,00 Mk.). Damit war die Stadt 
Eigentümerin des geſamten Gasrohrnetzes mit allen der öffentlichen Be— 
leuchtung dienenden Einrichtungen und der beiden innerhalb ihres Weichbildes 
vorhandenen Gasanſtalten geworden. 

Nach dem Jahre 1870 nahm die Einwohnerzahl von Breslau in 
bedeutend ſtärkerem Maße zu als vorher. Damit ſtieg natürlich auch der 
Gaskonſum, und zwar mit Rückſicht auf die immer größer werdende Ver— 
wendung des Gaſes zu Privatzwecken, in bedeutend ſtärkerem Verhältnis, als 
der Zunahme der Bevölkerungsziffer entſprochen hätte. Um den Bedarf 
decken zu können, wurde auf Gasanſtalt II ein neues Ofenhaus erbaut und 
1872 fertiggeſtellt. Ein ebendort aufgeführter neuer Teleſkopgasbehälter in 
einem gemauerten Gebäude wurde Ende 1873 in Benutzung genommen. Die 
Höchſtleiſtung der Gasanſtalt 1 war 1875 mit 5% Millionen Kubikmeter 
erreicht, den Überreſt des Bedarfs im Winter 1875/76 mit über 6 Millionen 
Kubikmeter mußte die Gasanſtalt II ſchaffen. Durch ſachverſtändiges Gutachten 
wurde nachgewieſen, daß ſchon 1877 die Gasanſtalten den Bedarf nicht mehr 
würden decken können und man beſchäftigte ſich daher mit der Erbauung 
einer neuen (III.) Gasanſtalt. Als Bauplatz nahm man das ſtädtiſche Gebiet 
rechts der Trebnitzer Chauſſee, hinter der Eiſenbahnunterführung der Rechten- 
Oderufer-Cijenbahn, in Ausſicht, das nach Zukauf von mehreren in privatem 
Beſitz befindlichen Flächen eine zweckmäßige Geſtalt erhielt. Nach Einholung 
von Gutachten und nach Zuſtimmung der Stadtverordneten-Verſammlung 
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konnte im Jahre 1877 mit den Bauarbeiten begonnen werden. Es lag dem 
Bau ein Entwurf des Zivilingenieurs O. Oechelhäuſer (nachmaliger Direktor 
der Berlin-Anhaltiſchen Maſchinenbauanſtalt) zu Grunde, der vier Syſteme 
in eben ſoviel Bauabſchnitten vorſah. Jedes Syſtem ſollte 16 Ofen à 8 Retorten 
erhalten und rund 5 Millionen Kubikmeter pro Jahr leiſten. 


Der Koſtenanſchlag belief ſich: 


für die erſte Bauperiode auf . . 1785000 ME. 
pub ole eite auß 623000 „ 
r — « <= 1807870 2 
und für die vierte auf . . . 310000 „ 


Hierzu traten die Koſten des Grunderwerbs 

für die Vervollſtändigung des Grund— 
/ ב‎ Ra 73890 

und ferner Die Koften für bie weiteren 
Röhren bis zu den Oderbrücken mit | 
DINERS UT TUA a oss ADOODO. x | 
insgeſamt alfo auf: 4279260 ME. 
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Anſicht der Gasanſtalt III. 


| 

| Gegenüber den beſtehenden beiden Gasanſtalten, deren Ofen durchweg 
mit Roſtfeuerung verſehen waren, ſollte die neue Gasanſtalt die Verbeſſerung 
erfahren, daß die Ofen nach dem Generatorſyſtem gebaut würden, wodurch 
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bei 100 kg vergaſter Kohle eine Erſparnis an Brennmaterial von 9 kg Koks 
eintreten ſollte. Es war beabſichtigt, zuerſt nur ein Syſtem, aber zwei 
Gasbehälter zu bauen und im Jahre 1878 waren die Gebäude im Rohbau 
ziemlich vorgeſchritten. Im Jahre 1879 erlitt der Bau aber eine Unter⸗ 
brechung, da man infolge des Rückganges im Gasverbrauch und infolge der 
in Ausſicht ſtehenden Konkurrenz des elektriſchen Lichts in Zweifel kam, ob 
es überhaupt geraten erſcheine, den Ausbau zu vollenden. Es wurde ernſthaft 
erwogen, die bereits ausgeführten Bauten und das ganze Grundſtück für 
Zwecke des neu zu errichtenden Schlachthofes zu verwenden. Nach langen 
Verhandlungen und Erwägungen beſchloß die Stadtverordneten-Verſammlung 
endlich am 1. März 1880 dem Ausbau zuzuſtimmen. 

Am 1. September 1881 wurde die Anſtalt mit einem Syſtem und 
einem Teleſkopgasbehälter von 14000 cbm Faſſungsraum in Betrieb geſetzt. 

Der Gasverbrauch hatte ſich nach 1876/77 wieder langſam gehoben 
und man ging nun daran, auch die alten Anſtalten modern auszugeſtalten 
und wirtſchaftlich beſſer einzurichten. 

Vor allem war das Beſtreben darauf gerichtet, das neue Generator— 
ſyſtem auch auf den anderen Gasanſtalten einzuführen. Bei Gasanſtalt II 
war die Einführung allerdings unmöglich, da der Untergrund für den Generator— 
bau fich nicht eignete. Auch die Abſicht, die Gasanſtalt H wegen ihres 
unrentablen Betriebes (ſie iſt die einzige Gasanſtalt, die keinen Gleisanſchluß 
befigt) ſpäter einmal aufzugeben, war mit beſtimmend, von der doch immer— 
hin koſtſpieligen Einführung des Generatorbetriebes abzuſehen. Auf Gas- 
anftalt I wurde hingegen das Generatorſyſtem nach Haſſe-Didier in den 
Betriebsjahren 1883/84 eingeführt. 

Der Gasverbrauch war ſeit Eröffnung der III. Gasanſtalt bis zum 
Jahre 189697 um rund 5 Millionen Kubikmeter pro Jahr geſtiegen, ſo daß | 
auch bie Leiſtungsfähigkeit dieſer Anſtalt an der Grenze jtand und man entſchloß 
ſich daher, das zweite Syſtem und den zweiten Gasbehälter auszubauen. 

Im Sommer 1897 wurde damit begonnen. Der neue Behälter er- 
hielt 16000 cbm Inhalt. Nach Beendigung dieſes Baues, am 20. Dezem- 
ber 1898, beſaß die Anſtalt III aljo einen Gasbehälter-Faſſungsraum von 
14000 + 16000 == 80000 cbm, Gasanſtalt I einen ſolchen von rund 
15000 cbm, Gasanſtalt II von rund 16000 cbm, alle drei Gasanſtalten 
beſaßen nun rund 61000 cbm Gasbehälterraum. Die Geſamtleiſtungsfähigkeit 
war durch diefe Um- und Erweiterungsbauten auf etwa 23 Millionen Kubik— 
meter pro Jahr gebracht. Vorausſetzung war dabei aber, daß die beiden alten 
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ל הי he‏ ו 
Gasanſtalten ben Dienſt nicht‏ 
verſagten und um deffen Juber‏ 
zu fein, erſchien es zweckmäßig,‏ 
bie Anſtalt I einem weiteren‏ 
Aus- und Umbau zu unter-‏ 
ziehen, der im Frühjahr 1900‏ 
begonnen und im Herbſt be—‏ 
endet war. Nach dieſem war die‏ 
Leiſtungsfähigkeit der Anſtalt‏ 
auf rund 6 Millionen Kubik—‏ 
meter geſichert. Die vorerwähnte Geſamtjahresleiſtung entſprach einer täglichen‏ 
Höchſtleiſtung bei vollem Betriebe‏ 


Umbauter Gasbehälter auf Gasanſtalt III. 


auf Gasanjtalt I. . . . rund 27500 cbm 
> ` ike Gore SI 
A ዙ U መማ ሮመ E50, 


zuſammen 114000 cbm. 


Dieſe Höchſtleiſtung von täglich 114000 cbm Gasproduktion war nun 
im Dezember 1903, dem Monat, der die ſtärkſten Anforderungen im Jahre 
ſtellt, bereits an einer ganzen Reihe von Tagen hintereinander überſchritten 
worden. Es betrug nämlich die tägliche Gasabgabe in der Zeit vom 14. bis 
23. Dezember 1903 durchſchnittlich 117800 cbm. Nur durch teilweiſe Heran— 
ziehung der Ofenreſerven konnte der Bedarf gedeckt werden. 


Ein Bild von dem Wachstum der ſtetig zunehmenden Gasabgabe 
ergibt ſich aus umſtehender Zuſammenſtellung: 
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E Verteilung ber Gas abgabe Gasabgabe in 24 Stunden 
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1890 | 330000 | 14 100 — 42,64 | 2 681 938 | 19,1 | 547949 | 3,9 | 8 523 345 60,6] 677 123 | 4,8 | 271 100 | 1,9 | 1 369595 9,7 | 38 550 67 0 — — 
1891 | 335 000 | 14 010 200 | — 0,3 | 41,82 2821 036 20,1 | 521 058 | 3,8 | 8353459 59,6 690 265 | 4,9201 859 | 2,1 | 1 331 623 | 9,5 38 300 66800 - - 


1892 | 342000 | 14 172 900 |+ 1,16] 41,44 | 2944068 | 20,8 | 558 713 | 3,9 | 8212555 58,0] 743058 | 5,2283 535 2,0 | 1 430 071 |10,1 | 38 720 | 0 - = 
1893 | 350 000 | 14 320 900 | + 1,04] 40,92 | 3021 377 | 21,1 | 551 409 | 3,8 | 8194331|57,2| 868 448 6,1|271067 |1,9 | 1 414 208 | 9,9| 39210| 69200 - = 
1894 | 360 000 | 14 685 800 |+ 2,55 | 40,79 | 3 107 572 | 21,2 | 605 987 | 4,1 | 8220 170 56,0 | 1 040 608 | 7,1 | 272 013 | 1,8 | 1 439 450 | 98 | 40 240 70 0 - -= 
1805 | 370 000 | 15 227 500 |+ 3,69 | 41,16 | 210 988 | 21,1 | 632 160 | 4,1 | 7199 156| 47,3 | 2 265 345 | 14,9 | 265 206 | 1,7 | 1 654 555 10,9 | 41 720 74 000 - = 
1896 | 380 000 | 15 828 200 [ 3,94] 41,65 | 3 260 243 | 20,6 | 649 336 | 4,1 | 7380910|46,6| 2942916 | 18,6 | 273 065 | 1,7 | 1 321 730 | 84| 43250| 77 700 - 
1897 | 390 000 | 16 666 300 | + 5,29 | 42,73 | 2945 140 | 17,7 | 737271|4,4 | 7 902 116| 47,4 | 3 516 025 | 21,1 | 269 938 | 1,6 | 1 295 810 | 7,8 | 45 000 | 70900 | 76600 | — 

1898 | 405 000 | 17 227 600 |+ 3,37 | 42,53 | 2596 411 | 15,1 | 689 316 | 4,0 | 8313576, 48,3 | 4 057 374 | 23,5 | 281 349 | 1,6 | 1 289 574 | 7,5 | 47 200 | 80200 | 76 400 | — 

1899 | 413 000 | 18319 700 |+ 6,34 | 44,36 | 2349 682 | 12,8 | 687 910 | 3,8 | 8794911|480| 4898 814 | 26,7 | 279 208 | 1,5 | 1 309 085 | 7,1 | 50190 | 84900 | 82300 7,8 
1900 | 421 000 | 20 006 000 |+ 9,21 | 47,52 | 2483 770 | 12,4 | 836531 | 4,2 | 9 207 447| 46,5 | 6 049 757 | 30,2 | 359 679 | 1,8 | 978 816 | 4,9 | 54 810 | 01 500 | 90 500 10,0 
1901 | 427 000 | 22 048 700 |--10,21 | 51,59 | 2718391 | 12,3 | 860 304 | 3,9 | 9 503 301| 43,5 | 7 048 606 | 32,0} 379 149 | 1,7 | 1 448 949 | 6,6 | 60 410 | 105 100 | 101 000 | 6 
1902 | 432 000 | 24 061 400 |+ 9,13] 55,71 | 2886 794 | 12,0 | 878 401 | 3,7 |10 315 541 | 42,9 | 8353 068 | 34,7 | 356 446 | 1,5 | 1 268 150 | 5,3 | 65 920 | 114 800 | 108900 | 7,8 
1903 | 446 000 | 26 439 900 | + 9,89 | 59,55 | 2966 207 | 11,22| 910 017 | 3,44|11 097 804| 42,0 | 9 822 730 | 37,2 | 325 000 ሥብ 1 318 142 | 5,0 | 72 438 | 120 | 117800] 82 
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Es konnte angenommen werden, daß unter Anſpannung aller Re- 
ſerven im Winter 1904/5 die Anſtalten den Bedarf noch würden decken können, 
daß ſie dazu 1905/ aber nicht mehr würden imſtande ſein. Die ſtädtiſchen 
Behörden hatten daher für eine ſchleunigſte Vermehrung der Gaserzeugung 
zu ſorgen. Es kam in Frage, entweder der Ausbau der weiteren zwei 
Syſteme auf Gasanſtalt III oder die Erbauung einer neuen Gasanſtalt. Für 
letztere mußte in erſter Reihe ein Gelände im Südoſten der Stadt in Frage 
kommen, um die Scheitniger-, Ohlauer- und den öſtlichen Teil der Süd— 
vorſtadt verſorgen zu können, weil immer mit der Beſeitigung der Anſtalt Il zu 
rechnen war. 


Man war in der Betriebsdeputation bald einig darüber, daß nur 
durch die Schaffung einer neuen Gasanſtalt allen Verhältniſſen am beſten 
Rechnung getragen würde, zumal bei dem Ausbau der Anſtalt III Schwierig— 
keiten bei Erweiterung des Rohrnetzes nach dem Innern der Stadt entſtanden 
wären, weil es nicht möglich war, Rohre von dem erforderlichen großen 
Durchmeſſer über die Oderbrücken zu führen. Eine neue Anſtalt ſollte aber 
auch derartig gebaut und angelegt werden, daß damit auf eine längere Reihe 
von Jahren hinaus der Mehrverbrauch an Gas gedeckt werden könne. Die 
Notwendigkeit der Erbauung einer vierten Gasanſtalt war aber auch von 
dem Magiſtrat längſt vorausgeſehen worden, zumal es gar nicht zweifelhaft 
ſein konnte, daß ſelbſt der Ausbau der zwei Syſteme auf Gasanſtalt III nur auf 
eine beſchränkte Reihe von Jahren genügen konnte. In dieſer Vorausſicht 
hatte der Magiſtrat unter Zuſtimmung der Stadtverordneten-Verſammlung 
bereits vor Jahren Kaufverhandlungen mit einer großen Zahl von Grund— 
eigentümern in der früher ſelbſtändigen Gemeinde Dürrgoy angebahnt und 
dieſe führten zum Kauf einer 48,4008 ha großen Fläche, nachdem man ſich 
die Möglichkeit und Zuläſſigkeit eines Bahnanſchluſſes durch Verhandlungen 
mit der Eiſenbahnbehörde geſichert hatte. Vorbedingung für die Erbauung 
der Gasanſtalt auf dieſem Landfleck war natürlich deſſen Eingemeindung 
oder die Eingemeindung der ganzen Gemeinde Dürrgoy in den Stadtbezirk 
Breslau, da die Stadtgemeinde im anderen Falle vorausſichtlich Schwierig— 
keiten bei der Erbauung gehabt und durch die Schaffung der umfangreichen 
Anſtalt und durch die Zahlung bedeutender Steuern an die Nachbargemeinde 
zu deren Aufblühen, alſo zum Entſtehen einer großen Nachbargemeinde bei— 
getragen und dieſe die Vorteile genoſſen hätte, welche die Stadt ihren Bürgern 
zuzuwenden ſuchen mußte. Die Kaufverträge waren daher ſo abgeſchloſſen, 
daß ſie erſt Rechtswirkſamkeit erlangten mit der vollzogenen Eingemeindung. 
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Nachdem dieſe am 1. April 1904 eintrat, war auch die Frage nach 
dem Bauplatz für die neue Gasanſtalt entſchieden. 

Am 4. Mai 1904 wählte die ſtädtiſche Betriebsdeputation aus ihrer 
Mitte eine Unterkommiſſion zur Vorbereitung der Entwürfe für den Neubau 
einer 4. Gasanſtalt, beſtehend aus den Herren 


Bürgermeiſter Muehl, 
Stadtbaurat Wirtz, 
Stadtverordneter Blauel, 


Se Hamburger, 
# Lezius, 
e Trelenberg, 


Ingenieur Joppich 
und Direktor der ſtädtiſchen Gaswerke Treutler. 
Später wurden noch die Herren Stadtrat Brößling und Gtadt- 
verordneter Profeſſor Höffer zugewählt. 


Stadtbaurat Wirtz legte bereits am 26. Mai 1904 dieſer Unter- 
kommiſſion einen Entwurf zur Erbauung einer vierten ſtädtiſchen Gasanſtalt 
auf dem ſtädtiſchen Lande in Dürrgoy vor. Gleichzeitig wurde an Hand 
von Zuſammenſtellungen und Berechnungen nachgewieſen, daß es bei 
ſchleunigſter Ausführung des vorgelegten Entwurfes zwar möglich ſei, aus 
der vierten Gasanſtalt im Winter 1906/7 bereits Gas abzugeben, daß aber 
ſchon für den Bedarf des Winters 1905/6 für eine Vermehrung der Gas— 
erzeugung über die Leiſtungsfähigkeit der beſtehenden Anſtalten hinaus 
geſorgt werden müſſe, und daß dies durch einen ſofort vorzunehmenden 
Erweiterungsbau der Anſtalt I zu erreichen fei. Die Unterkommiſſion billigte 
den Entwurf für den Gasanſtaltsneubau und erklärte ſich auch mit dem 
vorgeſchlagenen Erweiterungsbau der Gasanſtalt I einverſtanden. 


Letzterer war daher nun vor allem mit größter Energie zu betreiben, 
um ihn im Herbſt 1905 fertigſtellen zu können. 


Nachdem auch die Betriebsdeputation und der Magiſtrat den Umbau 
genehmigt hatten, erklärte ſich auch die Stadtverordnetenverſammlung und 
zwar am 30. Juni 1904 damit einverſtanden, und ſie ſtimmte zugleich 
dem vorgeſchlagenen Ankaufe der beiden Grundſtücke Siebenhufenerſtraße 
23/25 und 27, die zur Erweiterung gebraucht wurden, für den Preis von 
184000 Mk. zu. Einſchließlich der Kaufkoſten für dieſe Grundſtücke war der 
Bau auf 585000 Mk. veranſchlagt. 


aS ap ו ו‎ Fa EE, 


Die Genehmigung nach Š 16 der Reichsgewerbeordnung zum Umbau 
wurde vom Kreisausſchuß, der vom Regierungspräſidenten gemäß S 59 des 
Landes verwaltungsgeſetzes vom 30. Juli 1883 für dieſen Fall als Beſchluß— 
behörde bezeichnet worden war, am 15. Dezember 1904, die Genehmigung 
für die Erbauung des neuen Gasbehälters aber erſt am 3. Mai 1905 erteilt. 

Der Erweiterungsbau beſtand in der Hauptſache in dem Aufſtellen 
eines neuen Gasbehälters von 20000 cbm Inhalt, dem Einbau eines neuen 
Ofenblockes, Aufſtellen neuer Apparate und Reiniger u. |. w., ſowie in der 
Errichtung der für die Erweiterung erforderlichen neuen Gebäude. 

Mit Anſpannung aller Kräfte gelang es, den Bau ſo zu fördern, daß 
die Anſtalt im erweiterten Umfange im Winter 1905/ in Gebrauch genommen 
werden konnte, wodurch ihre tägliche Leiſtungsfähigkeit auf rund 42000 ebm 
Gas ſtieg, das find noch 2000 cbm mehr als zuerſt veranſchlagt war. Die 
normale Jahresleiſtung war damit auf 8 ½ bis 9 Millionen Kubikmeter ge- 
ſtiegen. Die Nacharbeiten und dergleichen konnten dann im Winter 1905/6 
vollendet werden, jo daß im Frühjahr 1906 der Umbau vollſtändig fertig- 
geſtellt war. Der durch den Umbau veranlaßte vergrößerte Betrieb erforderte 
auch eine Vermehrung des Arbeiterperſonals. Es mußten daher auch ver— 
größerte Arbeiter-Aufenthaltsräume beſchafft werden. Da ein Ausbau der 
vorhandenen Räume wegen ihrer Lage nicht angängig war, dieſe ſich auch 
in einem ſehr ſchlechten Bauzuſtande befanden, ſo war es notwendig, ein 
beſonderes Arbeiteraufenthalts- und Wohlfahrtshaus zu bauen, für das die 
ſtädtiſchen Behörden, die Stadtverordnetenverſammlung durch Beſchluß vom 
14. September 1905, 55000 Mk. bewilligten. Mit den Arbeiten wurde als— 
bald begonnen, und im Auguſt 1906 konnte auch dieſes neue Gebäude in 
Benutzung genommen werden. Daß der Erweiterungsbau einem wirklichen 
Bedürfnis entſprach, lehren die nachſtehenden Verbrauchszahlen: 


Jährliche Gas— 


Betriebsjahr ne) Jährliche ane m Ó abgabe auj ben 
sjahr des Beleuch au Gasabgabe gegen Kopf der 
gebie? cbm e RN Bevölkerung 


1904 456 000 28 191 100 6,62 61,885 
1905 465 000 31390 800 11,35 67,507 

Die nach diefen Zahlen und der weiter vorn eingefügten Tabelle zu 
erwartende weitere Zunahme des Bedarfs konnte nur durch die in Ausſicht 
genommene neue Anſtalt gedeckt werden. 


. LR . TELLE, 4 


15 


Es war bei deren Schaffung, wie fon vorher erwähnt, auch auf die 
Schließung ber Gasanſtalt II Bedacht zu nehmen, jo daß der dadurch entſtehende 
Ausfall von der neuen Anſtalt gedeckt werden konnte. Außerdem war mit der 
regelmäßigen Steigerung des Verbrauchs zu rechnen. Wie aus der Zuſammen⸗ 
ſtellung auf Seite 12 erſichtlich iſt, betrug der Gasverbrauch in Breslau im 
Jahre 1902 = 55,71 cbm auf den Kopf der Bevölkerung, während er in den 
meiſten Großſtädten Deutſchlands bedeutend höher war. Er betrug pro Jahr 
und Kopf der Bevölkerung im Jahre 1902 in: 


1. Berlin ebm 
S Gom TO ו‎ as 
9: הו הוהסו‎ S us ral 27 
4. 9211010951 2 2975 4 
5. Glberielio.- 2m. 0894 vy 
6. Mamhemm - 2041 4 
7: Nade በየ er 
Sg ו‎ cows ABB Me 
F Ban 
10. Wiesbaden . . . 864 „ 
11. Mang BB 
zuſammen 958,9 cbm 
im Sure . . . 872 „ 


Da auch in Breslau die Verbrauchsziffer ſtändig zugenommen hat, 
ijt auch ein weiteres Steigen annähernd bis auf Die vorberechnete Durch— 
ſchnittszahl anzunehmen, das auch ſchon deshalb mit Sicherheit zu erwarten 
iſt, weil die Verwendung von Gas für die Zimmerbeleuchtung und für 
Kochzwecke ſtändig zunimmt. Hierzu tritt noch der aus der Zunahme der 
Bevölkerung ſich ergebende Mehrverbrauch. 

Unter Berückſichtigung aller dieſer Umſtände und der gleichmäßigen 
Zunahme von nur 8% des Geſamtbedarfs bis zur annähernden Erreichung 
der Durchſchnittsziffer anderer Großſtädte ergibt ſich im Jahre 1910 ein 
Gasverbrauch von 45600000 cbm. Nach dem Jahre 1910 kann mit einer 
gleichen Steigerung nicht mehr gerechnet werden, es iſt dann nur noch die 
normale Steigerung durch Zunahme der Bevölkerung um jährlich etwa 3% 
in Betracht zu ziehen. Danach betrüge im Jahre 1925 der Geſamtverbrauch 
in der Stadt 70800000 cbm. Auf dieſer Bedarfsziffer iſt der Entwurf für 
die neue Anſtalt aufgebaut inſofern als ſie dieſen Bedarf, abzüglich 
der Leiſtung der beiden beſtehen bleibenden Anſtalten I und III, alſo 


51 Millionen Kubikmeter erzeugen joll. Da es aber unwirtſchaftlich wäre, 
die Gasanſtalt ſchon bald für eine ſo große Leiſtung, die erſt nach einem 
längeren Zeitraum beanſprucht wird, zu bauen, alſo einen Teil des Anlage— 
Kapitals gewiſſermaßen auf eine Reihe von Jahren totzulegen, ſo teilt der 
Entwurf das ganze Werk in 2 beſondere Bauabſchnitte, die zu verſchiedenen 
Zeiten ausgeführt werden können und benennt diefe „J. und II. Ausbau“. 
Jeder Ausbau iſt auf 26,6 Millionen Kubikmeter Gaserzeugung oder auf 
eine höchſte Tagesleiſtung von 120000 cbm berechnet. 
Der Koſtenüberſchlag berechnet die Koſten für den 
„„ ay ב‎ . 6955000 Mk. 
worin 316000 ME. für den D | ent- 
balten find. 
Hierzu treten Die Koſten für das neue Betriebsrohr 


nuch der Stadt wt 644000 „ 
[o daß im ganz 7599000 Mk. 
erforderlich ſind. 

Der zweite Ausbau ijt veranſchlagt auf . . 4900000 Mk. 
und für das noch erforderliche zweite Betriebs- 
tie |OD V/ ርፈ ₪ ow 00ND x 


zuſammen 5500000 Mk. 

Dieſen Entwurf nebjt Koſtenanſchlag genehmigte der Magiſtrat am 
31. Mai 1904 und beſchloß nach den Vorſchlägen der Betriebsdeputation, 
alsbald den erſten Ausbau und das neue Betriebsrohr nach der Stadt legen 
zu laſſen ] 

Zur Deckung der Koſten follen in erſter Reihe die 3500000 Mk., 
die bereits in der Anleihe von 1900 für dieſe Zwecke zur Verfügung ſtehen, 
verwendet und der Mehrbetrag von 4099000 Mk. durch die neu aufzu⸗ 
nehmende Anleihe beſchafft werden. Da die Aufnahme dieſer Anleihe ſich 
aber vorausſichtlich noch lange Zeit hinziehen würde, ſollte inzwiſchen der | 
Betrag von 4099000 Mk. durch Darlehen der ſtädtiſchen Sparkaſſe beſchafft 
und ſpäter aus der großen Anleihe gedeckt werden. 

In der Sitzung vom 30. Juni 1904 erklärte ſich die Stadtverordneten— 
verſammlung nach den Anträgen des Magiſtrats damit einverſtanden, daß 

|. auf dem der Stadtgemeinde gehörigen Grundſtück in Dürrgoy eine neue 
(V.) Gasanſtalt erbaut, 

II. dieſem Bau der von Stadtbaurat Wirtz vorgelegte Entwurf zu Grunde 
gelegt, 
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HI. die Feſtſtellung der Einzelheiten des Entwurfs und die Durchführung 
des J. Ausbaues der Gasanſtalt innerhalb der Koſtenſumme des Anſchlages 
der Betriebsdeputation, welche für dieſen Zweck durch Zuwahl von 
drei Stadtverordneten verſtärkt wird, mit Ausübung der Rechte, die ihr 
bei Erbauung des II. Elektrizitätswerkes nach dem Beſchluß der Stadt— 
verordnetenverſammlung vom 30. Juni 1899 zugeſtanden worden waren, 
übertragen und 

IV. zur Deckung der Koſten für den J. Ausbau der Gasanſtalt und des 
Betriebsrohres nach der Stadt die in der Anleihe von 1900 vorgeſehenen 
3500000 Mk. verwendet werden und der Reſt der Koſten durch eine 
bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe bis zur Höhe von 4099000 Mk. aufzu⸗ 
nehmende beſondere, mit 3 ¼% verzinsliche und mit 1½% jährlich zu 
tilgende Anleihe gedeckt wird. 

Außerdem ſollte noch das Gutachten einer anerkannten Autorität auf 
dem Gebiete der Gastechnik über Größe und Anordnung der zu erbauenden 
Gasanſtalt eingeholt werden. Das daraufhin von Direktor E. Drory und 
Oberingenieur Körting, Berlin, eingeforderte Gutachten lief am 31. Auguſt 
1904 ein. Es ſprach ſich in einem für das Projekt des Stadtbaurats Wirtz 
günſtigen Sinne aus, empfahl jedoch mit Rückſicht auf die größere Rentabilität 
der Anſtalt noch die alsbaldige Errichtung einer Waſſergasanlage mit Auto- 
karburation. Das Waſſergas wird in einer Menge von 15 — 25 % dem Stein- 
kohlengaſe zugeſetzt. Seine Erzeugung gewährt den Vorteil, daß ein großer 
Teil des Kokſes, der über den jeweiligen Bedarf hinaus bei dem normalen 
Gasanſtaltsbetriebe entſteht, ſofort wieder in gewinnbringender Weiſe verwertet 
werden kann. 

In der Sitzung der Betriebsdeputation vom 17. September 1904 
wurde ſodann der nach dem Drory-Körtingſchen Gutachten abgeänderte 
neue Entwurf zur Ausführung endgiltig feſtgeſetzt. Dieſem Beſchluß trat 
der Magiſtrat unter dem 27. September 1904 bei. 

Damit waren die Lage der Gasanſtalt im allgemeinen, die Lage der 
einzelnen Anlagen und Gebäude und in der Hauptſache der Gang der Gas— 
fabrikation feſtgelegt. Der beigefügte Lageplan gibt die Anordnung, die auch 
beim Bau feſtgehalten worden iſt, wieder. Von der weiter vorn angegebenen 
Fläche, die im weſentlichen mit Rückſicht auf den in Ausſicht ſtehenden Gas— 
anſtaltsbau erworben worden iſt, ſind nur rund 20 ha eingezäunt. Dieſe 
Fläche bietet ausreichenden Raum für den zweiten Ausbau und zugleich für die 
etwa notwendig werdende Ausführung von Bauten infolge von Neuerungen 
auf dem Gebiete der Gastechnik. 


Unter Zugrundelegung des fejtgelegten Geſamtentwurfes fand eine 
engere Ausſchreibung der einzelnen Bauteile der Anſtalt unter namhaften 
Firmen auf dem Gebiete des Gaswerksbaues ſtatt, und zwar mit der Maß— 
gabe, daß für die aus dem Koſtenanſchlage ermittelten Endſummen (Pauſchal— 
ſummen) die einzelnen Bauteile betriebsfertig zu liefern waren. 

Auf Grund der eingegangenen Angebote wurden in der Sitzung der 
Betriebsdeputation vom 15. Februar 1905 die Einzelanlagen der Gasanſtalt 
wie folgt vergeben: 

J. der Stettiner Chamottefabrik: die Herſtellung des Ofenhauſes, 
II. der Firma Julius Pintſch: die Herſtellung des Uhren- und Reglerhauſes, 
III. der Kölniſchen Maſchinenbau-Aktien-Geſellſchaft: die Herſtellung 

a) des Gasbehälters und 

b) des Reinigerhauſes, 

IV. der Berlin-Anhaltiſchen Maſchinenbau-Aktien-Geſellſchaft: die Herſtellung 

a) der Apparatehäuſer, 

b) der Kohlenaufbereitungsanlage, 

C) der Koksaufbereitungsanlage, 

d) des Maſchinen- und Keſſelhauſes, 

e) der Ammoniakfabrik mit Behältertuem und Pumpenanlage, 

) der Betriebsrohrleitungen, 

g) des Rohrkanals, 

h) ber Grube für Teer- und Ammoniakwaſſer, 

j) der Hofbeleuchtungsanlage, 

k) der Waſſerverſorgung, 

1) der Kanaliſation. 

Die Vergebung ſchließt die Lieferung aller Materialien, die Ausführung 
aller Arbeiten ein, ſo daß die Firmen überhaupt vollſtändig betriebsfertige 
Anlagen zu übergeben haben. 

Über dieſe Aufträge wurde mit jeder der 4 Firmen ein Werkverdin— 
gungsvertrag abgeſchloſſen. i 

Durch Feſtſtellung von Einzelheiten ſowie durch Beſchaffung der Ver- 
tragsumterlagen zog jid) der formelle Vertragsabſchluß mit den Geſellſchaften 
bis zum April 1905 hin. 

Den einzelnen Verträgen ſind für die Ausführung die allgemeinen 
Vertragsbedingungen für Lieferungen und Arbeiten für die Stadt Breslau, 
die techniſchen beſonderen Bedingungen für die einzelnen Arbeiten und Be— 
dingungen für die beſondere Ausführung, Beſchreibungen und Leiſtungsver— 
zeichniſſe, ſowie eingehende Zeichnungen zugrunde gelegt worden. Außerdem 
haben die Firmen vor jeder Ausführung Detailzeichnungen einzureichen und 


jie dürfen mit der Ausführung erft nach deren Genehmigung durch bie Muf- 
traggeberin vorgehen. 

Am 1. April 1905 wurde beim Kreisausſchuß, der auch für dieſen 
Bau als Beſchlußbehörde beſtimmt worden war, der Antrag auf Genehmigung 
des Gaswerks nach S 16 der Reichsgewerbeordnung geſtellt. 

Nach öffentlicher Auslegung, wobei Einſprüche nicht erhoben worden 
waren, ging die Genehmigung am 24. Juli 1905 ein. 

Die Vergebungen an die oben genannten Firmen beſchränkten ſich nur 
auf die eigentlichen Gasbereitungs- und Aufbewahrungsanlagen, während 
die Vergebung der Bauten und Einrichtungen, die nur äußerlich mit dem 
Betriebe zuſammenhängen, vorbehalten worden war. Die wichtigſte und erſte 
dieſer Arbeiten war die Einebnung des Bauplatzes, ſodann folgten die Ein— 
zäunung des Grundſtücks, die Ausführung des Eiſenbahngleisanſchluſſes, die 
Erbauung des Verwaltungsgebäudes, des Fürſorgehauſes für die Hofarbeiter, 
der Verſuchsgasanſtalt, der Wiege- und Wärterhäuſer, der Fuhrwerks- und Gleis⸗ 
wagen, des Lokomotivſchuppens, die Lieferung von zwei Lokomotiven, des 
Gleismaterials und anderer untergeordneter Lieferungen und Bauausführungen. 

Im Laufe der Bauausführungen ſtellten ſich natürlich, wie bei allen 
derartigen großen Anlagen, einige Anderungen als wünſchenswert oder zweck— 
mäßig heraus, die dann den ausführenden Firmen übertragen wurden, durch 
Nachträge zu den Hauptverträgen. So insbeſondere der Berlin-Anhaltiſchen 
Maſchinenbau-Aktiengeſellſchaft: 

a) Abänderung des Hochbehälterturmes, 
b) Aufſtellung eines V. Dampfkeſſels, 
c) Aufſtellen zweier Dampfdynamomaſchinen, 
d) Erweiterung der Kohlenhochbahn, 
e) Reſerve-Abtreibe-Apparat für die Ammoniakfabrik, 
6 Lieferung und Verlegung der Gas-, Waſſer- und Kanaliſations— 
leitungen für den II. Gasbehälter — ſiehe weiter unten —, 
g) Bau einer Waſſergasanſtalt, 
h) Lieferung und Verlegung der Klarwaſſerleitung von den Pumpen 
im Maſchinenhauskeller bis zum Hochbehälterturm. 
Die Kölniſche Maſchinenbau⸗-Aktiengeſellſchaft erhielt 
die Aufſtellung des II. Gasbehälters, 
die Stettiner Chamottefabrik Aktiengeſellſchaft vorm. Didier 
die Lieferung und betriebsfertige Montage der geſamten, im 
Ofenhauſe liegenden Rohrleitungen für die Verſuchsgasanſtalt und 
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die Firma Julius Pintſch zu Berlin 
die Herſtellung eines weiteren, durch den Bau des II. Gasbehälters 
bedingten, Sicherheitsreglers mit den nötigen Rohranſchlüſſen. 

Der vorſtehend bereits erwähnte II. Gasbehälter iſt eigentlich ein Teil 
des II. Ausbaues und ſeine Erbauung war auch erſt für ſpätere Zeit vor— 
geſehen. Die wirtſchaftlichen Schwierigkeiten, welche dem Betriebe wiederholt 
durch die Arbeiterverhältniſſe drohten, ferner das in Ausſicht ſtehende Anwachſen 
der Eiſenpreiſe, deſſen Ende gar nicht abzuſehen war, und endlich die weſentlich 
größere Betriebsſicherheit, die in der großen Reſerve liegt, die der Inhalt 
eines zweiten ſo bedeutenden Behälters bietet, führten die Betriebsdeputation 
zu dem Beſchluſſe, dieſen Behälter ſchon bald zu bauen, in der Voraus— 
ſetzung, daß er dann Toon im Winter 1906/7 fertig werden würde. Der 
Magiſtrat und die Stadtverordnetenverſammlung, letztere in ihrer Sitzung 
vom 8. Februar 1906, ſtimmten dem zu und ſtellten dafür 765000 Mk. 
zur Verfügung, die zunächſt aus bereiten Beſtänden der Kämmerei entnommen, 
ſpäter aber gleichfalls aus der neuen Anleihe gedeckt werden ſollen. Die 
Ausführung erhielt, wie ſchon geſagt, die Kölniſche Maſchinenbau-Aktien⸗ 
geſellſchaft und zwar unter den gleichen Bedingungen, wie den erſten Behälter, 
aber unter Berückſichtigung der inzwiſchen bereits etwas geſtiegenen Eiſenpreiſe. 

Die Genehmigung des Kreisausſchuſſes für den II. Behälter wurde 
am 2. Juli 1906 erteilt. 

Zu erwähnen ſind noch die Verhandlungen mit dem Regierungs— 
präſidenten und mit der Eiſenbahnverwaltung wegen Anlegung eines Gleis— 
anſchluſſes. | 

($5 war fir bie Ausführung außerordentlich wichtig, den Gleis- 
anſchluß ſo zeitig zu erhalten, daß er ſchon für die Heranſchaffung der 
Baumaterialien dienen konnte. Die Königliche Eiſenbahnverwaltung erklärte 
ſich nun zwar ſchon unter dem 9. Januar 1905 mit dem vorgelegten Entwurfe 

| einverſtanden, es war aber bald erkennbar, daß ber endgültige Gleisanſchluß 
| nicht jo zeitig fertig werden konnte, als es für den oben genannten Zweck | 
| 


notwendig war. Nach Vereinbarung mit ber Eiſenbahnverwaltung wurde 
daher ein vorläufiges Anſchlußgleis gelegt, das im September 1905 fertig 
war und das dem Heranbringen des größten Teiles der Baumaterialien diente. | 
Über ben Betrieb des Gleisanſchluſſes, der durch 2 feuerloſe eigene 
Lokomotiven der Anſtalt betrieben wird, iſt zunächſt ein vorläufiger Vertrag 
zwiſchen Magiſtrat und Eiſenbahnverwaltung abgeſchloſſen, der nach voller 
Inbetriebnahme durch einen endgültigen Vertrag erſetzt werden wird. 
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Eine weitgehende Fürſorge hat die Stadt bei biejem Werke den Dort 
beſchäftigten Arbeitern zugewendet. Es iſt für die Ofenhausarbeiter ebenſo 
wie für die Hofarbeiter je ein beſonderes Gebäude errichtet worden, das ihnen 
alle Bequemlichkeiten und eine ausgedehnte Pflege des Körpers ermöglicht. 
Die nähere Beſchreibung darüber iſt im zweiten Teile gegeben. 

Bei der Entwurfsbearbeitung war beabſichtigt, auch für Wohnungen 
von Arbeitern und Beamten zu ſorgen und daher vorgeſehen worden, auf 
dem noch übrigen Gelände in Dürrgoy, für das eine andere Verwendung 
zurzeit noch nicht vorgeſehen war, eine Kolonie von Wohnhäuſern zu errichten 
und dafür waren auch im Anſchlage die Mittel eingeſetzt. Bei den Be— 
ratungen in den ſtädtiſchen Körperſchaften war dieſer Entwurfsteil aber fallen 
gelaſſen worden, weil es garnicht zweifelhaft fein konnte, daß die Privatbau— 
tätigkeit ſehr bald ausreichende Wohngelegenheiten in jener Gegend ſchaffen 
würde. Als ſich ſpäter herausſtellte, daß dieſe Vorausſetzung nicht ſo bald 
in Erfüllung ging, mußten wenigſtens für die Beamten Wohnungen ge— 
ſchaffen werden, die dauernd im Betriebe beſchäftigt ſind. Es ſind daher 
außerhalb und gegenüber der Gasanſtalt an der nördlich vorbeiführenden 
Straße auf einem der Stadtgemeinde gehörigen Grundſtück, dem durch Aus— 
tauſch von Flächen mit dem Nachbarbeſitzer eine zweckentſprechende Form ge— 
geben worden iſt, zwei Beamtenwohnhäuſer errichtet worden. Die Mittel 
hierfür, 200000 Mk., werden ebenſo wie die für den II. Gasbehälter gedeckt. 
Die Ausführung iſt im Ganzen der Firma Simon & Halfpaap übertragen. 

So wurde verwaltungsſeitig alles für den Bau vorbereitet und in 
der Hand der Techniker und der ausführenden Firmen lag es nun, das Werk 
auch ſo zu fördern, daß es der Vorausſetzung bei der Bereitſtellung der 
Mittel entſprechend, im Winter 1906/7 in Betrieb kommen konnte. Daß und 
wie dieſe Aufgabe gelöſt worden iſt, iſt in den folgenden Teilen dieſer 
Schrift ausgeführt. 

Es hatte ſich auch bald gezeigt, daß die gewählte Art der Ausſchreibung 
und Vergebung zweckmäßig und dem Bau außerordentlich förderlich war, 
aber auch, daß Beamte und Unternehmer ihrer Aufgabe wohl gewachſen 
waren. Im Oktober 1905 waren faſt alle Gebäude ſoweit, daß ſich auch 
örtlich ſchon das künftige Bild des Werkes erkennen ließ. Am 23. Oktober 
1905 wurde über dem Eingang zum Waſſerturm, dem äußerlich hervor— 
ſtechendſten Bauwerke, in feierlicher Weiſe der Schlußſtein eingefügt und 
dieſem eine Urkunde einverleibt, die nachſtehend abgedruckt iſt: 


ürkunde 


über die Errichtung der ftädt. Gasanftalt IV in Breslau. 


Jm Jahre 1904 beſtanden 5 fradtifche Gasanftalten und jwar: 
Nr. | an der Siebenhufenerſtraße, 
Nr. 2 am £effingplag, 
Nr. 3 an ber Crebniger Chauffee. 

Da dieſe den Bedarf der Stadt Breslau an Steinfohlengas für €eucht-, Rod» 
und Rraftzwecke in Zufunft nicht mehr zu erzeugen vermögen, wie die beigefugie 
Denfidwijt des Stadtbaurats Wirtz nachweiſt. fo haben Die ſiadtiſchen Behörden 
und zwar der Magiftrat unter dem Dorf des derzeitigen Oberburgermeiſters 
Dr. Georg Bender am 31. Mai 1904, die Stadtoerordneten · Derſanumlung 
unter dem Dorfig des Geheimen Juſtizrats Dr. Wilhelm Salomon Freund 
am 30. Juni 1904 beſchloſſen. nach dem Entwurfe, der in obiger Denkſchrift 
enthalten und erläutert ift, eine vierte Gasanftalt auf ftábtifdhe Roſten zu erbauen 
und zu betreiben. Als Bauplatz ift das Gelände auserſehen. das die Stade 
gemeinde Breslau zu dieſem Sweck bereits vorher von emer Anzahl von Beſigern 
erworben hatte, und das in der Feldmark Dürrgoy liegt, die bis zum 51. Marz 1904 
eine ſelbſtändige Landgemeinde bildete, am L April 1904 aber mit der Stade 
gemeinde Breslau vereinigt worden ift Der Bau foll in zwei gefonderten Ab. 
schnitten ausgeführt werden. Die Roften für den erften Ausbau werden mit 
3500000 Mark aus den bereitſtehenden Mitteln der Stadtanleihe von 1900 
und mit 4099 000 Mark aus einer beſonderen Anleihe bei der ſtadtiſchen Spar: 
fafie, enmommen. Die Anleihen find mit jährlich (%% zu tilgen und mit Sw 
zu verzinfen. Die Mittel für die Erbauung der Beamtenhäufer und für den 
zweiten Ausbau des Gaswerfes find in cine neue Anleihe, die zurzeit noch nicht 
genchmigt ift, aufgenommen. Die Feſiſezung der Einzelheiten des Entwurfs. 
und die Durchführung des erften Ausbauss, ift der Deputation für die ſtadtiſchen 
Betriebs werke. unter Sumahl von drei weiteren Mitgliedern der Stadiperordnetene 
Derfammlung, übertragen worden mit den Rechten, welche ſonſt der Magistrat 
und die StaMverordneten-Derfammlung ausüben. Dorfigender dieſer Deputation 
iit der derzeitige Bürgermeister Otto Dauebt. der auch das juriſtiſche Dezernat 
über den Bau erledigt. Das techniſche Dezernat und die obere Bauleitung liegt 
in den Handen des Stadtbaurats 2ülafíDiao Wirk, dem zu dieſem Sweck bas 
Bauamt für die Gaswerfsneubauten unterſtellt ነዘ Dieſem Bauamt gehören die 
Ingenieure Dr. Biol, Karbe und Baumann an. welchen die Leitung der 
einzelnen Bauteile übertragen iſt und der Magiſtratsſekretat Froid, dem die 
fcitung des Burcaus für den Schriftwechſel und das Rechnungsweſen obliegt 

Nach engerer Ausſchreibung unter namhaften Firmen auf dem Gebiete 
des Gaswerksbaues wurde der endgiltige Entwurf von der Deputation am 
15. Februar 1905 fettgeſtellt und zugleich die Ausführung der einzelnen Bau 
teile und Lieferung aller Materialien den nachſtehenden Kirmen übertragen 

[. der Berlin» Anhaltifchen Maſchinenbau - Aktiengeſellſchaft in Berlin 

e) die Upparatehdufer, 
b) die Rohlenaufbereitungsanlage, 
o) die Roksaufbereitungs anlage, 
d) das Maſchinen und Keffelhaus, 
6) die Ammoniakfabrik, 
1) die Betriebsrohrleitungen und der Rohrfanal, 
g) die Gruben für Teer. und Ammoniakwaſſer. 
h) die Beleuchtung. Waſſerverſorgung und Ranalifation, 
. der Stettiner Chamottefabrik vorm Didier & Co. in Stettin: 
das Ofenhaus mit der Rohlen kipp · und Elevatoranlage, 
9. der Rolniſchen Maſchinenbau - Alknengeſellſchaft in Köln: Bayenthal 
a) der Gasbehalter von [10 000 com Inhalt. 
b) das Reinigerhaus, 

4. der Firma Julius Pintſch in Berlin 
das Uhren, und Reglerhaus. 

Sur Einebenung des Baugeländes war die Abtragung von rund 
160000 cbm Boden erforderlich, wovon etwa [10000 com zur Anſchuttung 
eines Bagels westlich von der Gasanſtalt verwendet worden find. Dieſe Arbeit 
hat die Firma Gebr. Witt in Breslau ausgeführt 

Die Sertigftellung des geſamten Gaswerkes ift mit den Firmen ju |—4 
bis zum | November (906 durch Vertrag vereinbart Su dieſem Śritpunft 
foll der Betrieb beginnen. 

Der gefhäftlihe Ruf der vorſtehend genannten Firmen rechtfertigt Die 
Erwartung, daß diefe Friſt innegehalten werden wird 

Diefe Urkunde fügen wir zur Erinnerung an die Entstehung des großen 
Werkes, das Bargerfinn und Bürgerfleiß Lafen. dem Schlugitem mit dem 
Wahrzeichen der Stadt Breslau ein mit dem Wunſche. es möge den Bürgern 
zum Wohle, der Stadt zum Heile gedeihen. 

Um aber auch allen den Mannern ein bleibendes Andenken zu ſichern. 
die im Dienfte der Stadt mitgewirkt haben, fügen wir ein Verzeichnis der gegen- 
wärtigen Stadtverordneten, der Magiſtrats mitglieder und der Mitglieder der 
Deputation für bie ſtadtiſchen Betriebs werke bei. 


ሠ 


Breslau, den 23. Oftober 1905. 


Der Magiſtrat 
Biefiger Königlichen Haupt: und Reſidenzſtadt. 


Die Deputation 
für die 8811/0000 Betriebs werle. 


11. Einrichtung der neuen Gasanltalt. 


Seas für den Gasanſtaltsbau zur Verfügung geſtellte Gelände 
4 € Dat, wie aus dem beigegebenen Lageplan zu erjehen ijt, Die 
Geſtalt eines Dreiecks, deſſen Spitze nach Often gerichtet ijt. 
Im Norden wird es von der neuangelegten, 32 m breiten 
: Straße, im Süden und Often von den Gleijen der Staats- 
bahn begrenzt. Im Weſten grenzt ein breiter Landſtreifen an, der für Gr- 
weiterungen beſtimmt, aber ſchon jetzt mit eingezäunt iſt. Weiter nach 
Weſten, hinter dem vorerwähnten Landſtreifen, liegt das Gelände, welches ſeiner 
Zeit vor der Eingemeindung von Dürrgoy zwar ſchon miterworben, nun 
aber für die Anlage eines Kommunalfriedhofes beſtimmt worden iſt. 

Für die Gruppierung der einzelnen Gebäude und damit der ganzen 
Anlage war neben dem Wunſche, die Anſtalt wirtſchaftlich möglichſt nuk- 
bringend für die Stadt zu geſtalten, der Gedanke leitend, das Heranſchaffen 
der Rohmaterialien und deren weitere Verarbeitung jowie auch die Fort- 
ſchaffung der Nebenprodukte auf dem kürzeſten und einfachſten Wege zu er— 
reichen. Daraus ergab ſich wiederum von ſelbſt das Verlangen, alle modernen 
maſchinellen Einrichtungen auf dem Gebiete der Gastechnik anzuwenden, um 
möglichſt Handarbeit durch Maſchinenarbeit zu erſetzen. Nur dadurch wird 
es möglich, die ſchon lange von der Verwaltung geplante Einführung kürzerer 
Arbeitsſchichten durchzuführen und zugleich die Nachtarbeit einzuſchränken. 

Wie im Abſchnitt! bereits ausgeführt, war die Errichtung der vollen 
Anſtalt in zwei Bauabſchnitten beabſichtigt, von denen jeder eine Höchſt— 
leiſtung von 120000 Tageskubikmeter erreichen ſollte und von dieſen beiden 
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Abſchnitten follte zunächſt nur der erſte zur Ausführung kommen. Erft fpäter 
und zwar nach dem Gutachten von Drory-Körting entſchloß man ſich, ſchon 
mit dem erſten Ausbau die Errichtung der Waſſergasanſtalt zu verbinden, 
die urſprünglich erſt für fernere Zeit gedacht war. 


Alle dieſe Erwägungen waren beim Entwurf des Lageplanes zu 
berückſichtigen und dabei auch, obwohl zunächſt nur der erſte Ausbau vor- 
genommen werden ſollte, die Einteilung ſchon bald für das ganze Werk zu 
treffen, weil beiden Teilen der Gleisanſchluß und verſchiedene Bauten 
gemeinſam dienen müſſen: ſo das Verwaltungsgebäude, das Arbeiterfürſorge— 
haus, das Werkſtättengebäude, der Hochbehälterturm, das Maſchinenhaus und 
das Uhren- und Reglerhaus, auch einige andere weniger wichtige Anlagen. 
Natürlich kann es ungeachtet dieſer Vorausſicht eintreten, daß infolge des 
unausgeſetzten Fortſchreitens der Gastechnik beim zweiten Ausbau Anderungen 
notwendig werden; die jetzt getroffene Einteilung liegt aber ſo, daß ihr alle 
etwaigen Neuerungen ohne weiteres angepaßt werden können. 

Bei der großen Menge der heranzuſchaffenden Kohle und bei der 
verſchiedenen Verwertungsmöglichkeit der Nebenerzeugniſſe ſpielte der Gleis— 
anſchluß in wirtſchaftlicher Hinſicht eine weſentliche Rolle. Die zweckmäßige 
Anordnung der Gleiſe innerhalb der Fabrik übt einen großen Einfluß auf 
den Betrieb aus inſofern, als dadurch jede unnötige Umladung vermieden 
werden kann. 

Der Anſchluß an das Staatsbahngleis war nur möglich an die Strecke 
Breslau — Charlottenbrunn (Sobtener Bahn) und zwar an die dem Güter— 
verkehr dienenden von Brockau kommenden Gleiſe bei einem vorhandenen 
Stellwerk, das von dem Gasanſtaltsterrain durch den hohen Damm der 
ſogenannten Güterumgehungsbahn getrennt iſt. Hier ſind auf bahnfiskaliſchem 
Lande drei Aufſtellungsgleiſe von ungefähr je 250 m Länge angelegt. Auf 
dieſen erfolgt die Übernahme und Übergabe der für die Gasanſtalt beſtimmten 
Eiſenbahnwagen von der Staatsbahn und an dieſelbe zurück. Von den 
Aufſtellungsgleiſen holen 2 feuerloſe, der Anſtalt gehörige Lokomotiven die 
Wagen nach dem Gaswerk hinein, ſie beſorgen den weiteren Rangierbetrieb 
und bringen die Wagen wieder zurück. Um beim Verkehr zwiſchen den 
Aufſtellungsgleiſen und der Gasanſtalt die Staatsbahngleiſe nicht zu kreuzen, 
mußte für das Verbindungsgleis eine neue Unterführung durch den Bahndamm 
der 4 gleijigen Umgehungsbahn gebaut werden. [ቨር Arbeit ijt ohne 
Betriebsunterbrechung von der Eiſenbahnverwaltung für die Stadt aus— 
geführt worden. 


Lageplan der neuen Gasanstalt IV. 
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Druck F. Pietsch. Breslau I. 


Das Baugelände lag im öſtlichen Teile auf annähernd gleicher Höhen— 
lage mit dem Eiſenbahngleis, im weſtlichen Teile dagegen bedeutend höher, 
jo daß ſtellenweiſe der Boden bis auf 3% m abgetragen werden mußte, um 
den ganzen Platz auf das gleichmäßige Niveau, das mit Rückſicht auf die 
Entwäſſerung und die künftige Straßenanlage auf + 122,28 N. N. beſtimmt 
worden war, zu bringen. Es waren rund 160000 ebm Boden abzutragen. 
wovon ein Teil zur Aufhöhung der niedrigeren Stellen und Ausfüllung 
vorhandener Gruben, die vordem durch die Kiesausbeutung entſtanden waren, 
verbraucht wurde. Ein anderer Teil von ungefähr 126000 cbm ijt auf dem 
weſtlich angrenzenden, für den künftigen Friedhof beſtimmten Gelände plan— 
mäßig aufgeſchüttet und dort zu einem Ausſichtshügel geformt worden. Der 
Lageplan läßt dieſe Anſchüttung, die in Zukunft landſchaftlich und gärtneriſch 
ausgeſtaltet werden ſoll, erkennen. 


Das Anſchlußgleis dient in erſter Reihe der Anfuhr der Kohlen; für 
den erſten Ausbau ſind jährlich etwa 8000 Wagen zu je 10 Tonnen nötig. 
Von den täglich 
eingehenden Koh— 
len werden die zur 
ſofortigen Ber- 
gaſung beſtimm— 
ten über eine zwölf 
Meter tiefe Grube 
(Kippergrube), am 
Weſtgiebel des 
Ofenhauſes, ge— 
fahren und hier 
durch Waggon— 
kipper in einen 
ſchmiedeeiſernen 
Bunker abgelaſſen. 
Aus dieſem ge— 
langt die Kohle auf die Brecher und weiter auf die Elevatoren und Trog- 
förderer, welche ſie in die Bunker über den Oefen befördern und verteilen. 
Die Kohlenbrech- und Transport-Einrichtungen mit ihren Antrieben find wie 
die ganze Anſtalt als zwei parallel laufende Syſteme ausgebildet. Sie ſind 
aber derartig miteinander verbunden, daß jedes als Reſerve des anderen 
dienen kann. So kann jeder der beiden Brecher in beide Elevatoren und 
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Ofenhaus und Kohlenlager. 


jeder Elevator auf beide Trogförderer arbeiten. Es kann aber auch jedes 
Syſtem durch die Antriebsmotoren des anderen betätigt werden. Dement— 
ſprechend mußte auch die Leiſtungsfähigkeit eines jeden Syſtems ſo bemeſſen 
werden, daß es die geſamte Kohlenförderung in 10 Betriebsſtunden am Tage 
bewältigen kann, da des Nachts die Kohlenförderung ruht. 

Der oben erwähnten Zweiteilung entſprechend ſind auch die 30 Ofen 
im Ofenhauſe in zwei Reihen zu je 15 eingebaut. Über jeder der beiden 
Ofenreihen liegt ein Kohlenhochbehälter, der jid) über die ganze Länge des 


Innenanſicht des Ofenhauſes 


Ofenhauſes erſtreckt. In die Hochbehälter wird die Kohle durch Trogförderer 
gleichmäßig eingefüllt, aus ihnen wird die Kohle in Meßgefäße und weiter 
in die geneigten Retorten abgelaſſen. Die Hochbehälter ſind ſo groß gewählt, 
daß ſie neben dem laufenden Tagesbedarf auch den Nachtbedarf faſſen. 

Der nach Vergaſung der Kohle zurückbleibende Koks fällt aus den 


Retorten in ein horizontales Transportband — Brower-Rinne —, in der er 


, 


abgelöſcht und aus dem Gebäude herausbefördert wird. Aus dem etwas 


- 


anſteigenden Ende 
der Rinne fällt der 
Koks in einen 
kleinen Behälter, 
aus demerin Kipp- 
wagen abgelajjen 
wird. Die Kipp⸗ 
wagen werden ። Raat ORA 
durch die hinter e א‎ 78 
bem Ofenhauſe | | | © ermita, 
ſtehenden Aufzüge 
bis auf die Rots- 
hochbahn gehoben. 
Am Tage wird der 
Koks zu einem Teil 
auf den Koksplatz geſtürzt, zum anderen Teil in die Koksſeparation gebracht. 
In letzterer wird der Koks gebrochen und in 4 verſchiedene Korngrößen geſiebt. 
Des Nachts wird, 
um auch hier die 
Nachtarbeit einzu⸗ 
ſchränken, der ge- 
ſamte Koks in den 
Nachtbehälter be- 
fördert, aus dem 
er tagsüber ent= 
weder direkt zum 
Verkauf abgelaſſen | 
oder gleichfalls in 
Kotshochbahn, Nachtbehälter und Separation. die Separation 

gebracht wird. 

Separation und Nachtbehälter ermöglichen ein direktes Ablaſſen in Waggons 
oder Fuhrwerke. | 


Ofen mit Brower-Rinne. 


Um den Betrieb der Anſtalt auch für den Fall zu ſichern, daß zeit⸗ 
weiſe die Lieferung der Kohlen ausbleiben ſollte, muß für einen möglichſt 
großen Kohlenvorrat geſorgt werden. Weiter iſt es auch von Wichtigkeit, 
daß Sommer und Winter gleichmäßig geliefert werden kann, weil dadurch 
beſſere Kaufabſchlüſſe erzielt werden. Das ſetzt aber einen großen Kohlen— 
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lagerraum voraus. In Frage kam bei der Entwurfsbearbeitung Die Schaffung 
einer bedeckten Halle oder eines offenen Platzes. Man entſchied ſich für den 
letzteren, da der Verluſt an Wert, den die Kohle bei offener Lagerung 
erleidet, nicht bedeutend iſt, während die Mehrkoſten für eine bedeckte Halle 
ganz weſentlich ſind. Sollte die Erfahrung oder eine Betriebsänderung ſpäter 
ein anderes Ergebnis lehren, kann der Kohlenplatz immer noch eingedeckt 
werden. Der Kohlenplatz kann 22000 Tonnen aufnehmen. Daducch ift die 
Möglichkeit gegeben, den Überſchuß der gelieferten gegen die zur ſofortigen 
Verarbeitung kommende Kohle unterzubringen. Dieſer Fall wird insbeſondere 
im Sommer eintreten, während dann im Winter von dem Lager verarbeitet 
werden kann. Bei vollem Lager iſt die Anſtalt in der Lage, ununterbrochen 
zwei Monate lang ohne eine Zulieferung zu arbeiten, was bei Ausbrechen 
von Streiks in den Kohlenbergwerken über eine Kalamität hinweghelfen wird. 


Kohlenlager. 


Das in den Retorten erzeugte ungereinigte Gas geht in einer doppelten 
ſchmiedeeiſernen Rohrleitung nach den Apparaten, die in zwei Gebäuden, 
dem Warm- und Kalthaus, untergebracht ſind. Die Rohrleitung iſt gut 
iſoliert; ſie iſt auf eiſernen Stützen gelagert und beſitzt ſo viel Gefälle, daß 
ausgeſchiedenes Ammoniakwaſſer und Teer ſicher nach den Apparaten abläuft. 

Alle Apparate ſind in drei Syſtemen angeordnet, wovon eins zur 
Reſerve bereitſteht. 

Im Warmhauſe ſind die Röhrenkühler, Gasſauger, Teer-, Naphtalin⸗ 
und Cyan-Wäſcher, im Kalthauſe die Reutter-Kühler und Ammoniak-Wäſcher 
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aufgeſtellt. In den Röhrenkühlern wird das Gas bis auf etwa 80" C. ab. 
gekühlt und in den Reutter-Kühlern wird die Temperatur weiter und zwar 
bis auf etwa 12? C. herabgeſetzt. 

Die Einrichtung beſonderer Cyanwäſcher hat den Vorteil, daß die 
Reinigermaſſe weſentlich länger als ohne dieſe vorhält. 

Von den Apparatenhäuſern wird das Gas durch zwei in der Erde 
verlegte gußeiſerne Rohrſtränge nach dem Reinigergebäude geleitet. Hier 
durchſtrömt es 
große gußeiſerne 
Raften mit Cifen- 
oxyderde, Die auf 
hölzernen Horden 
ausgebreitet iſt, 
wobei es von 
ſeinem Schwefel- 
gehalt befreit wird. 
Vier ſolche Kaſten 
gehören zu einem 
Syſtem. — 

Aus dem Rei- Apparatenhäuſer⸗ 
nigerhauſe wird 
das Gas durch zwei gußeiſerne Rohre nach dem Uhrenhauſe gedrückt, dort 
durch die aufgeſtellten Uhren gemeſſen und es gelangt dann durch je eine 
Leitung nach den beiden Gasbehältern. Von den Behältern geht das Gas 
nach dem Reglerhauſe zurück, durchläuft die Stadtdruckregler und gelangt 
dann in das Betriebsrohr, das es nach der Stadt zum Verbrauch befördert. 


Der im Warmhauſe ausgeſchiedene Teer und das Ammoniakwaſſer 
aus dem Kalthauſe laufen in die zwiſchen beiden befindliche Vorgrube, die 
durch Scheidewände geteilt iſt. Infolge der verſchiedenen ſpezifiſchen Ge— 
wichte trennen ſich Ammoniakwaſſer und Teer und ſammeln ſich in getrennten 
Fächern der Vorgrube. Von dort werden Teer und Ammoniakwaſſer durch 
die im Behälterturm aufgeſtellten Pumpen gehoben und durch Rohrleitungen 
in die dafür beſtimmten Hochbehälter gebracht, von wo aus beide Produkte 
direkt zum Verkauf abgelaſſen werden. Die nicht zum Verkauf kommenden 
Mengen werden durch dieſelben Pumpen nach den großen Hauptgruben hinter 
der Ammoniakfabrik befördert. Der in den Cyanwäſchern ausgeſchiedene 
Cyanſchlamm wird vermittelſt Druckluft durch Röhren nach der Ammoniak: 
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Gasbehälter, je 110000 cbm Faſſungsraum. 


fabrik befördert, wo er zu Blaukuchen verarbeitet wird. In dasſelbe Gebäude 
wird auch das ſchwache Ammoniakwaſſer gebracht, um dort zu konzentriertem 


EE ober ſchwefelſaurem Salze verarbeitet zu werden. 
Im Behälterturm find vier Hoh- 


behälter untergebracht. Der oberſte iſt 
für Klarwaſſer, darunter je einer für 
ſchwaches und ſchweres Ammoniakwaſſer 
und der unterſte für Teer beſtimmt. 

In der Mitte der Anſtalt liegt die 
Kraftſtation, beſtehend aus Maſchinen— 
und Keſſelhaus. Dort find 4 Dampf- 
dynamos aufgeſtellt, welche den Strom 
für den Licht- und Kraftbedarf der An— 
ſtalt liefern. Zur Heizung der Keſſel 
ſoll in der Hauptſache der Koksabfall 
verwendet werden, der auf einer Hoch— 
bahn durch Kippwagen vom Kokslager— | 
platz herangebracht wird. 

Mitten durch die Anſtalt vom Ofenhaus bis zum Uhrenhaus geht ein 

gemauerter mit Bohlen abgedeckter Rohrkanal, in den alle Betriebsrohre, mit 
Ausnahme des Hauptgasrohres, verlegt ſind. 


Ammonial-Fabrit und Hochbehälterturm. 
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Die Pumpen fördern das Waſſer in einen vor dem Maſchinenhaus 
liegenden Schacht, aus dem zwei im Maſchinenhaus angeordnete Pumpen 
das Waſſer ſaugen 
und nach dem 
oberſten Behälter 
im Hochbehälter— 
turm drücken. 
Dieſer ſpeiſt die 
als Ringleitung 
ausgebildete Hof— 
leitung. Um jedem 

Waſſermangel 
vorzubeugen, wird 
das Werk noch 
an die ſtädtiſche 


Waſſerleitung an=- Keſſel⸗ und Maſchinenhaus. 
geſchloſſen. Für Feuerlöſchzwecke ſind 10 Unterflur- und 5 Überflurhydranten 
vorgeſehen. 


Gegenüber dem Maſchinenhauſe iſt die Waſſergasanſtalt, in der Nähe 
des Ofenhauſes und der Kokshochbahn, erbaut. Sie beſteht aus den Gebäuden 
für die Gaserzeugung und einem danebenſtehenden Gasbehälter von 1500 cbm 
Inhalt. In dem Gebäude ſind zunächſt 2 Generatoren aufgeſtellt, die 
zuſammen täglich 30000 cbm Waſſergas zu erzeugen vermögen. Das 
Gebäude iſt durch 
eine Hochbahn mit 
der Kokshochbahn 
verbunden, auf der 


in beſonders kon— 
ſtruierten Wagen 


r ווה‎ 3 der Koks direkt vom 
Doane oder 
À auch vom Koks— 

lager in die Waſſer— 


gasanſtalt ge⸗ 
bracht werden 
kann. Von den Generatoren geht das Waſſergas durch Kühler und 
Reiniger nach dem Behälter. Vom Behälter wird es in die Retorten der 


Waſſergasanſtalt. 


Steinkohlengasöfen gedrückt und jo dem Steinkohlengaſe beigemijcht, nachdem 
es vorher durch eine im Nebenraume befindliche Uhr gemeſſen worden iſt. 

Der Verwaltung der Gasanſtalt dienen folgende, mit der Gas— 
fabrikation nicht direkt zuſammenhängende Gebäude: 

Am Haupteingange, der an der nördlich vorüberführenden 32 m breiten 
Straße liegt, befindet ſich das Portierhaus. Dicht dahinter das Wiegehaus, 
in dem auch der Kleinverkauf des Kokſes erfolgt. Zu beiden Seiten des 
Wiegehauſes ſind in die Fahrſtraßen Fuhrwerkswagen, für die ein- und 
ausfahrenden Wagen, eingebaut. 

Das Verwaltungsgebäude enthält im Hochparterre die erforderlichen 
Geſchäftsräume für den Betriebsleiter, ſeinen Vertreter und die Beamten. 
Im erſten Stock ſind zwei Wohnungen, für den Portier und den Hofmeiſter, 
eingerichtet. 

Das Arbeiterwohlfahrtsgebäude enthält für die Hofarbeiter Ankleide— 
räume, Waſch- und Baderäume, Speiſeräume mit Wärmeplatten, die mit 
Dampf geheizt werden. Für jeden Arbeiter ijt ein Schrank mit luft- 
Für die Meiſter ſind beſondere Räume eingerichtet, die ähnlich wie die 
Arbeiterräume ausgeſtattet ſind. Im vierten Stockwerk iſt eine Wohnung 
für den Speiſewirt eingebaut. Zum Zurichten von Speiſen dient eine Küche, 
die durch einen Aufzug mit den Vorratsräumen im Keller verbunden iſt. 

Für bie Ofenhausarbeiter ijt ein etwas kleineres Gebäude mit gleichen 
Einrichtungen geſchaffen, das aber, damit die Feuerarbeiter nicht den Hof zu 
überſchreiten brauchen, an das Ofenhaus, und zwar an ſeine Oſtſeite, angebaut 
iſt. In ſeine Räume gelangen die Arbeiter direkt vom Ofenhauſe aus. 

Außer dieſen Gebäuden iſt auf dem Gasanſtaltsgrundſtück noch eine Ver— 
ſuchsgasanſtalt mit Laboratorium erbaut. Ein Werkſtatt- und Magazingebäude 
enthält die Werkſtätten für die Handwerker, welche zur Aufrechterhaltung 
des Betriebes notwendig ſind, außerdem Magazinräume für die Materialien, 
die nicht im Freien und in dem Betriebsgebäude gelagert werden können. 

An eine Abzweigung des Anſchlußgleiſes ijt ein Lokomotivpſchuppen 
erbaut, der Raum für 3 Lokomotiven enthält. In das Anſchlußgleis iſt am 
Übergang auf das Gasanſtaltsgrundſtück eine Gleiswage eingebaut, über die 
alle ein- und ausfahrenden Wagen laufen müſſen. 

Vorſtehend iſt in allgemeinen Zügen eine Beſchreibung der Anſtalt 
und des Ganges der Gasfabrikation gegeben, im nachſtehenden Abſchnitt 
ſollen die Einzelanlagen näher beſchrieben werden. 
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111. Beſchreibung der einzelnen Bau- und Fabrikteile. 


1. Gleisanſchluss und Betrieb. 


ie Lage der Aufſtellungs- und der Fabrikgleiſe ijt aus dem 
Lageplan zu erſehen. 

S Bon dem Eingangsgleiſe hinter der Eiſenbahnunter— 
5 führung zweigen jid) die Fabrikgleiſe ab. Der erſte Abzweig 
ב‎ ፥ führt vor das Kohlenlager und auf die Kippergrube vor dem 
Ofenhauſe. Er iſt für die Anfuhr der Köhlen beſtimmt. Die zweite Ab— 
zweigung führt an die Sofsaufbereitnitg, jie dient der Abfuhr des Kokſes. 
Die dritte Abzweigung geht vor den Behälterturm, an der Ammoniakfabrik 
und dem Reinigergebäude vorbei; ſie dient zur Heranſchaffung der Reiniger— 
maſſe und ſonſtiger Betriebsmaterialien und zur Abfuhr der Nebenprodukte. 
Eine vierte kurze Abzweigung führt in den Lokomotivſchuppen. 

Dort, wo das Gleis auf ſtädtiſches Gelände übertritt, iſt eine Gleis— 
wage (des Lageplanes), für 30 Tonnen Nutzlaſt, eingebaut. Sie iſt ohne 
Gleisunterbrechung mit innen liegenden Wägeſchienen gebaut und ſo in dem 
Gleiſe angeordnet, daß alle ein- und ausgehenden Wagen auf ihrem natür— 
lichen Wege ohne Umrangieren gewogen werden können. Zur ſchnelleren 
Abwickelung des Wiegegeſchäfts wird die Entlaſtung elektriſch betätigt. Die 
damit erzielte ganz weſentliche Erſparnis an Zeit gegenüber einer Entlaſtung 
mit Handkurbel, ermöglicht es, mit nur einer Wage für das ganze Werk aus— 
zukommen. 

Die beiden feuerloſen Anſtalts-Lokomotiven, die den Betrieb von und 
zu den Aufſtellungsgleiſen und innerhalb der Anſtalt bewältigen, unter— 
ſcheiden ſich von den gewöhnlichen gefeuerten Lokomotiven dadurch, daß ſie 


er 


anftatt eines Keſſels, in dem durch Feuerung Dampf erzeugt wird, einen 
Waſſerbehälter haben, dem aus einer ſtationären Keſſelanlage Dampf zugeführt 
wird. Durch den einſtrömenden Dampf wird das im Behälter befindliche 
Waſſer auf die Temperatur des Dampfes gebracht und ſo eine beſtimmte 
Wärmemenge aufgeſpeichert, die ſpäter nach Belieben durch die Maſchine in 
Arbeit umgeſetzt wird. Der Waſſerbehälter, welcher ſorgfältig iſoliert iſt, hat 
einen Rauminhalt von 10 cbm; er enthält ſtändig 8 cbm Heißwaſſer. Zur 
jedesmaligen Füllung ſind etwa 900 kg Dampf erforderlich. Hinter dem 
Behälter befindet ſich der Führerſtand, zwiſchen beiden liegen Dampfzylinder 
und Triebwerk. 

Die Füllung des Behälters erfolgt dicht vor dem Maſchinenhauſe, an 
einem Ständer, der mit der Hauptdampfleitung verbunden iſt, mit Dampf 
von 10 Atm. 

Eine Lokomotive vermag mit einer Aufladung einen Zug mit 64 t 
Nutzlaſt 16 km weit zu bewegen, wobei die Geſchwindigkeit 20 km in der 
Stunde betragen kann und auf 1 km Länge fünfmaliges Anfahren zu rechnen ijt. 

Die beſonderen Vorteile der feuerloſen Lokomotiven beſtehen in billigem 
Betriebe, leichter Wartung (nur ein Führer) und ſteter Betriebsbereitſchaft. 
Eine mit 2 Atm. außer Betrieb geſtellte Lokomotive kann nach 36 Stunden 
noch einen Weg von 1½ km zurücklegen, ſie kann alſo ſelbſttätig noch vom 
Lokomotivſchuppen nach der Ladeſtation zur neuen Füllung fahren. 

Am Anfang und Ende der erſten Gleisabzweigung iſt je ein elektro— 
motoriſch betriebenes Spill aufgeſtellt, welches die Kohlenwagen neben den 
Lokomotiven bewegen kann. 


2. Kippergrube. 
(A des Lageplanes.) 

Die in Eiſenbahnwagen ankommende, zur ſofortigen Vergaſung be— 
ſtimmte Kohle, wird mit Hilfe zweier Waggonkipper aus den Wagen direkt 
über eine Stirnſeite in einen Bunker von 48 + Faſſungsvermögen geſtürzt. 
Der Bunker beſitzt unten zwei durch Schieber einſtellbare Offnungen, aus 
denen die Kohle auf je einen Materialſpender fällt. Die Materialſpender 
ſind Kettentransportbänder, welche die Kohle den zwei Brechern in abgemeſſenen 
Mengen zuführen. Die gebrochene Kohle fällt weiter auf einen Zubringer, 
mit deffen Hilfe wird fie aus jedem Brecher in jeden der beiden 32 m langen 
Elevatoren geleitet. Dieſe wieder heben die Kohle bis unter das Dach des 
Ofenhauſes. 
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Anſicht der beiden Kipper. 

Zur Unterbringung der Kipp-, Brech- und Transportmaſchinen mußte 

eine 12 m tiefe Grube in die Erde eingebaut werden. Sie reicht 9 m in das 
Y Grundwaſſer und 
7 m in Schliefſand 
hinein. Die Wände 
aus Stampfbeton 
mußten wegen des 
ſtarken Grund— 
waſſerandranges 
bis zu 1,8 m ſtark 
werden. Unge— 
achtet der vielen 
maſchinellen Teile 
war es noch mög— 
lich, ſie leicht zu— 
gänglich und durch 
Tageslicht De- 
leuchtet zu geſtal— 
ten. Auf beiden 


Kippergrube im Bau. 6. September 1905. 
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Seiten der Kipper find je zwei Reſerveeinwürfe in den Kohlenbunker vor- 
geſehen. In die beiden, dem Ofenhauſe zu gelegenen, werden die kleinen 
Kippwagen entleert, die auf beſonderem Schmalſpurgleiſe vom Kohlenlager 
herangebracht werden, wenn von dem Kohlenvorrat gearbeitet werden muß. 
Die anderen beiden Einwürfe liegen an einem ſeitwärts vorbeiführenden 
Eiſenbahngleis, damit die Eiſenbahnwagen durch die Türen in der Langſeite 
entladen werden können, falls die Kipper verſagen ſollten. 


In der Kippergrube ſind vier Elektromotore aufgeſtellt, von denen 
zwei dem Antrieb der Kipper, die anderen beiden dem Antrieb der Material- 
ſpender und Brecher dienen. In beſonderen Anbauten am Ofenhauſe ſind 
Dampfmaſchinen zur Reſerve aufgeſtellt, die bei etwaigem Verſagen oder bei 
etwa notwendiger Reparatur der Elektromotoren, den Betrieb aufrechterhalten. 

Um die Maſchinen vor den Einflüſſen der Witterung möglichſt zu 
ſchützen und um die dort beſchäftigten Arbeiter nicht den Unbilden der 
Witterung auszuſetzen, wird die Kippergrube mit einer Halle aus Eiſen und 
Ziegelfachwerk überdeckt. 


3. Ofenhaus. 
(B des Lageplanes.) 


Das Ofenhaus wurde als erſtes von allen Gebäuden im Mai 1905 
begonnen. Es ijt im Lichten 75 m lang und 36 m breit. Das Gogel- 
mauerwerk, 4 m hoch, ijt aus Ziegelſteinen maſſiv aufgeführt. Der obere 
Teil iſt unter einer Ofenbreite, 
ſtarker Verblen— von einander ent— 
dung der Giebel- fernt geſtellt, und 
wände aus Eiſen— ſie ſind mit den 
fachwerk herge— zugehörigen Dach— 
ſtellt. Die ſenk— bindern als zu— 


rechten Rippen des ſammenhängende 
Fachwerks in den * e EE, ee Träger ausgebil- 
Langſeiten ſind e ee det. In der Mitte 
3, 9m, entſprechend des Ofenhauſes, 


nach der Längsrichtung ijt ein Streifen von 7 m Breite nicht eingedeckt, dem- 
entſprechend reichen auch die Dachbinder von beiden Seiten nur bis 3,5 m 
an die Mittelachſe des Gebäudes heran und finden hier ihr Auflager auf 
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17 Meter hohen, 
ſchmiedeeiſernen 
Säulen. Dieſe 
Säulen, die durch 
Querkonſtruk— 
tionen unterein— 
ander verſteift 
ſind, bilden die 
Auflager für die 
Kohlenhochbehäl— 
ter, Treppen und 
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Bauzuſtand am 30. September 1905. Podeſte, o daß die 


Ofen vollſtändig 


unabhängig von der Gebäudekonſtruktion ſind und ihre Ausdehnung beim An— 
heizen ohne Einfluß auf die Konſtruktion bleibt. 


Das Dach des Ofenhauſes beſteht infolge der Mittelöffnung eigentlich 
aus zwei beſonderen Dächern. Die nach außen gekehrten Dachteile ſind ſteil 


Bauzuſtand am 17. Januar 1906. 


anſteigend und mit 
Ruberoid gedeckt, 
um das bei Papp- 
dächern eintreten— 
de Abfließen des 
Teeres zu ver— 
meiden; die nach 
innen, in den Frei— 
raum, flach ge— 
neigten Dach- 
flächen find mit 
Dachpappe gedeckt, 
beide auf Holz- 
ſchalung. An der 
höchſten Stelle der 
Dächer, über den 


Steigerohren, iſt eine Laterne aufgeſetzt, durch die alle ſchädlichen Gaſe und 
Dämpfe frei abziehen können. 


Es ſind 30 Ofen, mit je 9 Retorten von 5 m Länge, errichtet. 
5 ſolcher Ofen find immer zu einem Block zuſammengefaßt. Auf jeder 
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Seite des Ofenhauſes ſtehen 8 Blöcke in einer Reihe, die einzelnen Blöcke 
ſind durch 3 m breite Zwiſchenräume getrennt. Die Retorten liegen ſchräg 
und zwar im Winkel von 32“ in den Ofen, um das Einfallen der Kohle 
und eine gleichmäßige Beſchüttung, aber auch den ſelbſttätigen Ausfall des 
Kokſeszuerreichen. 
Jede Retorte faßt 
4 335 kg Kohle. 
/ (ቼታ | Hinter den Ofen, 
2 TI^ E^ 4 4 nach ber Mitte des 
₪" ከለሊ 2 — KZ — Hauſes und zu 
% LN d? beiden Seiten des 

) Freiraumes, liegen 
Die Ladeflure, Die 
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E TTE) 1 i Ly mit Riffelblech be- 


Ae — legt ſind. Vor den‏ | ב 
d Se QC ሼከ ይኾን Öfen, an den‏ 
Außenwänden des‏ 
Hauſes, liegen die‏ 
Entladeflure, wo‏ 
die Generator—‏ 
feuerungen bedient‏ 
werden und der Koks aus den Retorten abgelaſſen wird. Der Fußboden‏ 
dieſer Flure iſt der guten Haltbarkeit wegen mit gußeiſernen Platten belegt.‏ 
In der Höhe zwiſchen Hochbehälter und Ladeflur ſind Laufpodeſte angebracht,‏ 
die die oberen maſchinellen Einrichtungen zugänglich machen. Dieſe Podeſte‏ 
ſind mit durchlochten Blechen belegt, um den Abgaſen, dem Rauch und Staub‏ 
ſchnellen Abzug nach oben zu ermöglichen. Über den Ladefluren, hinter jeder‏ 
Ofenreihe, liegt ein über die ganze Länge des Gebäudes ausgedehnter Kohlen—‏ 
Hochbehälter, der den Kohlenvorrat für einen achtzehn bis zwanzigſtündigen‏ 
Betrieb faßt, ſo daß während der Nacht keine Kohle ins Ofenhaus gebracht‏ 
zu werden braucht. Die Behälter werden durch die Elevatoren, die die Kohle‏ 
bis unter das Dach heben, und durch Trogförderer (Ketten ohne Ende, mit‏ 
auf Rollen laufenden Trögen aus Schwarzblech) gleichmäßig gefüllt. Die‏ 
Elevatoren und die Trogförderer werden von den außerhalb des Ofenhauſes‏ 
in beſonderen Anbauten aufgeſtellten Elektromotoren angetrieben; zur Reſerve‏ 
ſtehen die ebendort aufgeſtellten Dampfmaſchinen bereit. Die Transmiſſions—‏ 
anlagen zum Antrieb dieſer Transporteinrichtungen ſind ſo ausgebildet, daß‏ 
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bie Motore Der einen Seite auch die Betriebseinrichtungen Der anderen Seite 
bewegen können. Außerdem ijt noch ein Quertransportband (Gurtförderer) 
zwiſchen den Elevatorausläufen ſo angeordnet, daß auch jeder Elevator 
jeden Trogförderer beſchicken kann Durch dieſe vielfache Wechſelſeitigkeit 
der beiden an ſich getrennten Transportanlagen, iſt die denkbar größte 
Reſerve geſchaffen. 

Aus den oben beſchriebenen Hochbehältern wird die Kohle in Meß— 
gefäße, die auf Hängebahngleiſen vor die Retorten gefahren werden, und 
dann mittels beweglicher Rutſchen in die Retorten abgelaſſen. 

Vor jeder Ofenreihe im Fußboden des Entladeflures liegt eine Rinne 
— Brower-Rinne —, die mit Waſſer angefüllt werden kann. Der großen 
Länge wegen iſt ſie einmal geteilt. In der Rinne bewegt ſich ein endloſes 
Transportband, darüber ſind Brauſen angebracht. Aus den nach der Rinne 
zu geneigten Retorten fällt der Koks in die Rinne, wird dort abgelöſcht und 
langſam aus dem Hauſe befördert. Der für die Generatorfeuerung benötigte 
Koks wird beim Ausfall aus den Retorten direkt in die Generatoröffnung 
eingelaſſen und fo jeder Wärmeverluſt vermieden. Das Rinnentransport- 
band wird durch einen Elektromotor angetrieben; auch hier iſt als Reſerve, 
und zwar für alle vier Rinnen eine Dampfmaſchine vorgeſehen. 


Im Freiraum zwiſchen den beiden Ofenreihen ſtehen ſechs Schorn— 
ſteine, je einer für jeden Ofenblock, die über das Dach hinausgeführt ſind. 
Im Generatorflur ſind Schmalſpurgleiſe zum Abfahren der Schlacke, auf be— 
ſonderen Transportwagen, eingelegt, dort kann auch der Koks fortgeſchafft 
werden, falls der öſtliche Teil der Rinnen außer Betrieb kommen müßte. 
Falls beide Rinnenteile verſagen, muß der Koks vom Entladeflure aus vor 
das Ofenhaus geworfen werden. 


Aus dem unteren Retortenmundſtück geht das Vergaſungsprodukt 
(Gas, Waſſerdampf, Teer uſw.) durch das Steigerohr in die Vorlage und 
von da in das Sammelrohr. 


Jeder der 30 Oefen vermag in 24 Stunden Betriebszeit 4500 cbm 
Gas zu erzeugen, die Geſamtproduktion würde daher 135000 ebm betragen 
können. Da aber ſtets 10% in Reſerve gehalten werden müſſen, vermindert 
ſich die normale Leiſtungsfähigkeit auf rund 120000 cbm. Die Retorten 
find außerdem zur Aufnahme des Waſſergaſes eingerichtet, das durch eine 
beſondere Leitung zugeführt und ſodann mit dem Vergaſungsprodukt der 
Steinkohlen zur Weiterbehandlung fortgeführt wird. 


Die durchſchnittliche Vergaſungszeit dauert 5'2 bis 6 Stunden, die 
Entleerung und Wiederbeſchickung der Retorten dauert vermöge der maſchinellen 
Einrichtungen nur wenige Minuten. Dieſe Einrichtungen ermöglichen es, 
die Arbeiterzahl zu beſchränken und den Arbeitern den Dienſt zu erleichtern. 
Der nach oben offene Mittelraum und die über den Retorten befindliche 
Dachlaterne ſorgen für den ſchnellen Abzug von Rauch, Gaſen und Dämpfen, 
welche an den Ofen direkt in die Höhe ſteigen, ſo daß die den Betrieben 
alter Syſteme anhaftenden ſchädlichen Folgen für die Geſundheit der Arbeiter 
faſt völlig vermieden werden. Für die Geſundheitspflege aller im Ofenhauſe 
dauernd beſchäftigter Perſonen iſt aber noch weiter geſorgt durch die Ein— 
richtung des am Oſtgiebel angebauten Fürſorgehauſes. Dieſes iſt in allen 
drei Stockwerken mit dem Ofenhauſe durch Türen verbunden. Im Erdgeſchoß 
ijt eine beſondere Stube für die Meiſter eingerichtet, außerdem liegen dort 
nur noch der Raum für die Reſervedampfmaſchine zum Antrieb der Rofs- 
rinnen und ein Magazinraum. Darüber liegen die Räume für Waſch- und 
Badeeinrichtungen und für Kleiderſchränke und die Abortanlage. Jeder 
Arbeiter erhält ein verſchließbares, mit durchlöcherter Vorderwand verſehenes 
Schrankfach. Im zweiten Geſchoß ſind zwei Aufenthaltsräume vorhanden, 
davon ijt einer mit einem Gaskochherd mit acht Kochſtellen und einem 
Speiſenwärmeſchrank mit Dampfheizung ausgeſtattet. Alle Räume werden 
gleichmäßig durch Zentralheizung erwärmt. In dieſen Räumen können die 
Arbeiter ihre Mahlzeiten einnehmen und ſich während der Arbeitspauſen auf— 
halten, bis ſie ein Klingelzeichen zu neuer Arbeit ruft. 


4. Koksaufbereitung und Lagerung. 
(O des Lageplanes.) 


Es iſt vorher bereits geſagt, wie der Koks im regelmäßigen Betriebe 
vermittels der Transportrinne (System de Brower) aus dem Ofenhaus Heraus- 
gebracht wird. Dieſe Rinnen ſind hinter ihrem Austritt aus dem Gebäude 
aufwärts gebogen, damit das zum Ablöſchen erforderliche Waſſer nicht ab— 
laufen kann. Über dem Ausgange ijt ein Dunſtrohr angebracht, das den 
entſtehenden Waſſerdampf in größerer Höhe abführt. Aus dem auflagernden 
Ende der Rinne fällt der Koks in Bunker von etwa 5 cbm Inhalt, und aus 
dieſen kann er in untergefahrene Kippwagen mittels Schieber abgelaſſen werden. 
Die Kippwagen werden durch elektriſch betriebene Aufzüge auf die Hochbahn, 
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12 m über Gelände, gehoben und dort von Hand weiter gefahren. “Diele 
Hochbahn führt auf den Koksplatz, zum Nachtbehälter und zur Separation. 
Der Lagerplatz iſt etwa 10000 qm groß. Eine Gleisabzweigung der Hoch— 
bahn führt zur 
Waſſergasanſtalt, 
um den Koks auch 
dorthin auf be— 
queme Weiſe be— 
fördern zu können. 
Die Kippwagen 
werden von der 
Hochbahn aus am 
Tage entweder in 
die Separation 
oder auf den Lager- 
platz, nachts da— 
gegen ſämtlich in 
den Nachtbehälter 
entleert, welcher etwa 300 cbm Faſſungsraum beſitzt und die geſamte Nacht⸗ 
produktion aufnehmen kann. Dieſer Nachtbehälter muß am Tage entleert 
werden. Dies kann geſchehen durch direktes Ablaſſen des ungeſiebten Kokſes 
oder nach Sonderung durch Schüttelſiebe in ſtaubfreien Stückkoks und Staub. 
Soweit Bedarf vorhanden iſt, kann der Koks aus dem Nachtbehälter direkt 
verkauft, im übrigen aber durch einen beſonderen Aufzug auf Lager oder in 
die Separation gebracht werden. Die Koksſeparation beſteht aus den Brech- 
und Sortierſieb-Anlagen, aus denen der Koks, nach vier Korngrößen geſondert, 
in einzelne Behälter fällt, von wo aus er in Fuhrwerke oder Eiſenbahn— 
wagen abgelaſſen werden kann. Dabei wird er durch eingeſchaltete Gefäße 
gemeſſen. Der aus der Separation oder dem Nachtbehälter abfallende Staub- 
koks, der auch in Säcken aufgefangen werden kann, wird in kleinen Wagen 
nach einem Aufzuge, dicht vor dem Kokslagerplatz, gefahren, auf eine etwa 
6 m hohe Hochbahn, bie nach dem Keſſelhauſe führt, gehoben und dort in 
vier, im Keſſelhauſe befindliche Bunker geſtürzt, aus welchen ihn der Keſſel— 
heizer bequem entnehmen kann. Koksſeparation und Nachtbehälter liegen an 
einer gepflaſterten Straße, nahe am Einfahrtstore, alſo bequem für die An— 
und Abfuhr. 


Nachtbehälter und Separation. 
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5. 055 
(N des Lageplanes.) 


Welche Hauptgrundzüge bei Der Bemeſſung des Kohlenlagerplatzes 
beſtimmend waren, iſt vorn bereits geſagt. In der nachſtehenden Tabelle 
ſind die Zahlen niedergelegt, welche zur Berechnung der Größe und Be— 
ſchüttungshöhe, die wieder beſtimmend war für die Höhe der Hochbahn, 
führten. Es find dabei die Betriebsergebniſſe von 1902, bei einem Jahres- 
bedarf von 24 Millionen Kubikmeter Gas, zu Grunde gelegt und es iſt 
angenommen worden, daß für je 1000 cbm Gas 3,2 t, während des ganzen 
Jahres alfo 76800 t Kohlen notwendig find, die in 300 Arbeitstagen, in 
jedem Monat alfo 6400 t, angeliefert werden. 


Gasabgabe in Ga je a + : Mos ; 
Monat Kohlen 2 auf Lager | vom Lager 
cbm ל‎ Kohlenanfuhr 
CE in Tonnen Tonnen Tonnen 
Janne 2 910 0 9 504 6 400 — 5104 
Februar. | 0 1680 | 6 400 — 1280 
SIDE Ae 2 220 000 7104 6 400 — 104 
WO ב‎ 1 680 000 5216 | 6400 1 184 ፦ 
ab var: 1380 000 4416 6400 1984 d 
SR IE es 1 160 000 9 (12 6 400 | 2 688 = 
Juli.. 1160000 3112 8400 2688 st 
Auguft ` - . - | 0 4352 6400 2048 A 
September . 1670000 5344 6400 1056 
Oktober. 2320000 x 1424 | 6 400 Au 1024 
November. . . | 2 630 000 8410 6400 = 2016 
Dezember.. 3100000 | 9920 | 6 400 e 3520 
Rc —— s —: 
24 000 000 | 76 800 | 16 800 11 648 11 648 


In den Monaten April bis September bleibt alfo ein Überſchuß, 
welcher auf Lager gebracht werden muß und der in den Monaten Oktober 
bis März aufgebraucht wird. Um für den Fall eines während der Winter— 
monate ausbrechenden Kohlenarbeiterſtreiks geſichert zu fein, ijt es nötig, 
außer dem eingelagerten Überſchuß noch einen eiſernen Beſtand zu haben, 
der ſo groß iſt, daß er mit dem Überſchuß über die beiden nächſten Monate 
nach Ausbruch des Streiks forthilft. Bricht z. B. Ende November ein Streik 
aus, fo befinden fid) auf Lager 11640 — (1024 + 2016) = 8600 t, gebraucht 
werden im Dezember und Januar 9920 + 9504 = 19424 t. Der eiſerne 
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Beſtand muß demnach betragen 19424 — 8600 = 10824 t. Auf dem 
Kohlenlager müſſen alfo untergebracht werden 11648 ተ 10824 = 22472 t. 

Das Kohlenlager liegt neben dem Ofenhaus und bejigt eine Grund— 
fläche von 90 - 50 = 4500 qm. Auf das qm Grundfläche find demnach 
DND 47 + , 
22472 _ rund 5,0 + und da ein rm Kohlen 0,85 t wiegt, 
4 500 


Jo ergibt fid) eine Schütthöhe von . 85 = rund 6 m. 


unterzubringen 
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Nachdem die Kohle aus den Eiſenbahnwagen in kleine Kippwagen 
verladen ijt, werden dieſe durch 2 elektriſch betriebene Aufzüge von je 15 t 
Leiſtungsfähigkeit in der Stunde auf die Hochbahn gehoben und dort von 
Hand fortbewegt. Die Hochbahn umfaßt den Kohlenplatz an drei Seiten 
und zwar mit zwei feſtſtehenden Längsgleiſen und einem feſtſtehenden Quer— 
gleiſe. Von dieſen abzweigend können transportable Gleiſe über die bereits 
geſchüttete Kohle gelegt und auf dieſen die Kohle nach jeder Stelle des 
Platzes gefahren werden. Der Platz ijt mit einer 15 cm ſtarken Betonſchicht 
und einer Granitſchotterlage befeſtigt und mit einer 8 m hohen Umwährung 
aus Eiſenbahnſchienen und kiefernen Bohlen eingefaßt, deren Felder ſämtlich 
herausgenommen werden können. Zum Transport der Kohle vom Lager 
zum Ofenhauſe iſt um den Platz herum ein Schmalſpurgleis in den Boden 
feſt eingelegt, das durch transportable Gleiſe über den ganzen Platz erweitert 
werden kann. Auf dieſem Gleiſe wird die Kohle mit kleinen Kippwagen 
bis zur Kippergrube gefahren und dort in die Brecher geſchüttet. 

In das Schmalſpurgleis iſt eine automatiſche Wage zum Wiegen der 
vom Lager zum Ofenhauſe gehenden Kohle, eingebaut. Dieſe Wage, über 
welche jeder Wagen gehen muß, regiſtriert ſelbſttätig, ohne einen Handgriff, 
das Gewicht jedes beladenen und leeren Wagens und addiert die Gewichte 
auch ſelbſttätig zuſammen. Durch beſondere Vorrichtungen iſt jede abſichtliche 
oder unabſichtliche Täuſchung ausgeſchloſſen. Nach beſtimmten Zeiträumen 
kann das Gewicht von der Wage abgeleſen werden. 

Von der Eindeckung des Kohlenplages zur Verhinderung der zer— 
ſtörenden Witterungseinflüſſe auf die Kohle, konnte abgeſehen werden, weil 
die hier zur Verarbeitung kommende ſchleſiſche Kohle ſehr widerſtandsfähig 
iſt im Gegenſatz zu engliſcher und weſtfäliſcher Kohle. Mit Rückſicht auf 
dieſe Eigenart konnte man die ganz bedeutenden Koſten der Eindeckung ſparen. 
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6. Betriebsrohrleitungen auf dem Gasanstaltshofe; 
Robrkanal und Kleinrohrleitungen. 


Das im Ofenhauſe erzeugte Gas mit all ſeinen Beſtandteilen wird 
durch zwei ſchmiedeeiſerne Betriebsrohre von je 150 m Länge und 650 mm | 
lichtem Durchmeſſer — für jedes Ofenſyſtem ein Rohr — den Apparaten- 
| gebäuden zugeführt. Die beiden Betriebsrohrleitungen find ſowohl im 
Ofenhauſe als im Apparatengebäude durch Umgangsſchieber miteinander ver- 
bunden, ſo daß von jedem Syſtem aus auch in das Rohr des anderen 
gearbeitet werden kann. Die Rohre haben nach den Apparatengebäuden 
ſtarkes Gefälle, damit Teer und Ammoniakwaſſer ſicher ablaufen können. 
Sie ſind mit Korkſteinſchalen und Dachpappenumwicklung ſorgfältig iſoliert, 
da ſie nicht als Kühlrohre arbeiten ſollen. Die beiden Leitungen ſind auf 
freien, beſteigbaren, ſchmiedeeiſernen Stützen nebeneinander auf Rollen loſe 
gelagert. In die einzelnen Rohrſtränge ſind Ausdehnungsvorrichtungen ein— 
gebaut, welche ein Nachgeben der Rohre unter dem Einfluß der Temperaturen 
(die bis zu 70° variieren können) ohne weiteres geſtatten. 
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Die ſchmiedeeiſernen Betriebsrohre beſtehen aus 5 mm ſtarken, mit 
Waſſergas geſchweißten Blechen. 

Die Hauptbetriebsrohre zwiſchen den Apparategebäuden und dem 
Reinigerhauſe, zwiſchen dem letzteren und dem Uhrenhauſe, beſtehen aus 
zwei nebeneinander in der Erde verlegten, gußeiſernen Muffenrohrleitungen 
von je 600 mm lichtem Durchmeſſer, für jedes Apparatenſyſtem iſt ein Rohr 
beſtimmt. | 

Vom Uhrenhauſe führen zu jedem Gasbehälter gußeiſerne Muffenrohre 
von 900 mm lichter Weite — die Gasbehälter-Eingangsleitung — und zurück nach 
dem Stadtdruckreglerraum führt von jedem Behälter eine gleiche Rohrleitung 
von 1200 mm lichter Weite — das Behälterausgangsrohr —. Dieſe Rohre 
liegen in der Erde. | 

Zwiſchen ſämtlichen Betriebsgebäuden find begehbare, gemauerte Kanäle 
angeordnet, welche die Dampf- und Kondenswaſſerleitungen, ferner die 
Leitungen für Klarwaſſer, Teer- und Ammoniakwaſſer aufnehmen. Die Kanäle 
ſind mit ſtarken, eichenen, loſe aufgelegten Bohlen abgedeckt, die leicht entfernt 
werden können. 

Das ſich in den Dampfleitungen bildende Kondenswaſſer wird in 
beſonderen Leitungen nach einer im Maſchinenhaus untergebrachten tief— 
ſtehenden Pumpe geführt, welche es den Keſſeln zuführt. Die Pumpe arbeitet 


automatiſch, ihr Dampfventil wird durch einen Schwimmer betätigt, welcher 
ein Anlaufen der Pumpe bewirkt, ſobald ſich genügend Kondenswaſſer ge— 
ſammelt hat. 


7. Apparatenantage. 
(C und D des Lageplanes.) 

Die Apparatehäuſer liegen hintereinander in der Richtung des Haupt- 
rohres. Die Apparate ſind in zwei getrennten Gebäuden untergebracht, in 
dem erſten wird mit warmem, in dem zweiten mit kaltem Gaſe gearbeitet. 
Das erſte Gebäude (Warmhaus) umfaßt den Vorkühler-, den Gasfauger-, 
den Teer-, Naphtalin- und Cyanwaſcherraum, das zweite Gebäude (Kalthaus) 
den Nachkühler- und den Ammoniakwaſcherraum. Die Laternenaufſätze der 
Dächer ſind zur gehörigen Lüftung der Räume mit eiſernen Klappfenſtern 
verſehen, welche vom Fußboden aus bedient werden können. Die Fußböden 
der Apparateräume beſtehen durchweg zwecks Entlüftung der Keller aus Durch- 
fochten, flußeiſernen, 10 em ſtarken Platten, welche auf eiſernen Trägern auf- 
gelagert find. Der Flur der Apparatehäuſer liegt 2,0 m über Terrain, um 
den Kellern von außen Licht und Luft zuführen zu können; zum Innern 
führen Freitreppen. Die Höhen der Räume entſprechen den Höhen der darin 
befindlichen Apparate. Die Kellerräume ſind 3,50 m hoch, um bei Reinigungen, 
eventuellen Reparaturen oder beim Kontrollieren Der Teer- und Ammoniak- 
waſſerabläufe uſw. bequem zu allen Rohrleitungen gelangen zu können. 

Die Apparategebäude ſind ſowie ſämtliche übrigen Gebäude in Ziegel— 
rohbau aufgeführt und es iſt auch auf die innere Ausgeſtaltung der Räume 
beſonderer Wert gelegt worden. 

Sämtliche Räume der Apparategebäude werden mit elektriſchen Glüh— 
lampen beleuchtet, deren Schaltapparate aus Gründen der Betriebsſicherheit 
an der Außenſeite der Gebäude befeſtigt ſind. Für die Vornahme von Re— 
paraturen bei Nacht und zur Beleuchtung des Innern von Apparaten und 
Rohrleitungen ſind elektriſche Sicherheitslampen mit Steckkontakten vorgeſehen. 
Die Heizung aller Räume erfolgt durch Dampf. 

Die Apparateanlage beſteht aus zwei Syſtemen von je 60000 ebm 
Tagesleiſtung. Für die einzelnen Apparate dieſer beiden Syſteme iſt je ein 
Apparat von der gleichen Größe als Reſerve vorgeſehen, ausgenommen die 
Vorkühler und Umlaufregler. Die drei Syſteme ſind durch Umgangsleitungen 
ſo miteinander verbunden, daß von einem Syſtem zum andern gearbeitet 
werden kann, wodurch die Betriebsſicherheit erheblich erhöht wird. Die lichte 
Rohrweite der Betriebsrohre in den Apparatengebäuden beträgt durchweg 
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600 mm mit Ausnahme der Ein- und 
Ausgänge der Gasſauger und Umlauf— 
regler, welche eine lichte Weite von 
500 mm haben. 

Die Vorkühleranlage beſteht aus 
acht ſchmiedeeiſernen Röhrenwaſſerkühlern 
von je 100 qm Waſſerkühlfläche, in denen 
das Gas vertikale, vom Kühlwaſſer durch— 
ſtrömte Röhren umſpült; immer vier 
Kühler, welche hintereinander geſchaltet 
und einzeln auszuſchalten ſind, bilden 
ein Syſtem. Das Gas tritt in die 
Vorkühler mit 50 bis 60" C. ein und 
verläßt ſie mit 30“ C. Es folgen drei 
Gasſauger von je 3600 ebm ſtündlicher 
Saugleiſtung bei 80 Umdrehungen in 


der Minute. Die Gasſauger ſaugen das Gas aus den Retorten durch die 
Vorkühler und drücken es durch die folgenden Apparate in den Gasbehälter. 
Sie ſind mit Dampfmaſchinen direkt gekuppelt, deren Gang durch einen 


Gasſauger. 


Vorkühler. 
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Hahnſchen Regler, welcher mittels eines Wendegetriebes auf die Droſſel— 
klappe der Dampfmaſchine wirkt, entſprechend der jeweiligen ſtärkeren oder 
ſchwächeren Gasproduktion, geregelt wird. 

Jede Gasſaugerwelle treibt eine kleine Luftpumpe an, die zum Zwecke 
der Regenerierung der Maſſe in den Reinigerkaſten während des Betriebes 
1 bis 2% Luft in das Gas drückt; die Luft wird in Uhren genau gemeſſen. 
Zur Erzielung eines gleichmäßigen Druckes in den Retorten und zur Ver— 
hinderung des Anſtauens des Gaſes vor dem Gasſauger, bei deſſen plötzlichem 
Stillſtande, ſind zwei Umlaufregler, für jedes Syſtem einer, aufgeſtellt. 


Teerwaſcher, Naphtalin- und Cyanwaſcher. 


Die Manometer der Saug- und Druckleitung befinden ſich auf einer 
gemeinſamen Tafel im Gasſaugerraum. 

Den Saugern folgen 3 Teerwaſcher, Syſtem Drory, für je 60000 cbm 
täglicher Gasproduktion, in welchen das Gas auf mechaniſchem Wege durch 
Stoßwirkung von den letzten Spuren von Teer befreit wird. 

Hierauf gelangt das Gas in Naphtalin- und Cyanwaſcher, von denen 
ebenfalls drei Stück aufgeſtellt ſind. Dieſe Waſcher beſtehen aus einem 


ees ay Ce en A> adesso oos eR 
zylindriſchen gußeiſernen Gehäuſe, durch deffen Achſe eine Welle mit auf- 
gekeilten Scheibenrädern führt, welche aus Holzpacketen beſtehen und durch 
Scheidewände von einander getrennt ſind. Die Welle wird durch eine an 
der Stirnwand des Waſchers befeſtigte Dampfmaſchine mittels Schnecke und 
Schneckenrad in langſame Umdrehungen verſetzt. Die Gehäuſe ſind faſt bis 
zur Hälfte mit Waſchflüſſigkeit gefüllt, und es kommen infolge der Drehung 
der Welle die Holzpackete abwechſelnd mit der Waſchflüſſigkeit und dem 
Gaſe in Berührung, welches in äußerſt feiner Verteilung durch die Holz— 
packete ſtreicht und an die dieſen anhaftende Waſchflüſſigkeit die auszu- 
waſchenden Subſtanzen abgibt. In dem erſten Drittel der genannten Waſcher 
wird Naphtalin mittels Anthracenöl, in den beiden letzten Dritteln Cyan 
mittels Eiſenvitriollöſung ausgewaſchen. 
Nach den Naphtalin- und Cyanwaſchern verläßt das Gas das Warm- 
haus mit etwa 25°, und tritt in das Kalthaus ein, um in der nun folgenden 
Nachkühleranlage auf etwa 12“ abge— 
kühlt zu werden. Dieſe beſteht aus 
6 Reutterkühlern von je 200 qm Waſſer⸗ 
kühlfläche; je zwei Kühler ſind zu 
einem Syſtem hintereinandergeſchaltet 
und können einzeln ausgeſchaltet werden. 
Die Reutterkühler haben gußeiſerne Ge— 
häuſe, mit horizontal angeordneten, eben— 
falls gußeiſernen Kühlröhren, welche an 
beiden Enden in Waſſerkammern außen 
am Kühlergehäuſe münden Die Waſſer— 
kammern ſind durch Übergangsrohre mit— 
einander verbunden. Das Kühlwaſſer 
tritt unten in den Kühler ein und oben 
aus, während das Gas, die Kühlrohre 
umſpülend, den umgekehrten Weg nimmt. 
Die Kühlwaſſerrohre werden außen mit ſchwachem Ammoniakwaſſer berieſelt, 
um ſie rein zu halten und einen Teil des Ammoniaks aus dem Gaſe aus— 
zuſcheiden. 


Reutterkühler. 


Aus den Nachkühlern gelangt das Gas in die ſogenannten Standard— 
waſcher, welche es von Ammoniak vollſtändig befreien. Es ſind auch hier 
drei derartige Waſcher von je 65000 cbm täglicher Leiſtungsfähigkeit auf- 
geſtellt. Die Standardwaſcher ſind genau nach demſelben Grundſatz gebaut 
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Juno — 
wie die oben beſchriebenen Naphtalin- und Cyanwaſcher, nur ijt bie Be— 
rieſelungsfläche eine bedeutend größere, entſprechend der bedeutenden Menge 
von Ammoniak, welche das 
Gas enthält. Das Ammoniak 
wird mittels Klarwaſſer aus— 
gewaſchen. 

Die Apparateanlage 
wurde in der Zeit vom 
Februar bis Auguſt 1906 
montiert. 

Nachdem das Gas in 
den Kühlern und Waſchern 
von Teer, Naphtalin, Cyan 
und Ammoniak befreit iſt, 


Ammoniakwaſcher. 


gelangt es in die Reiniger, 
in welchen ihm auf chemiſchen Wege mittels Eiſenoxydhydrats der Schwefel- 
waſſerſtoff entzogen wird. 


$. Die Reinigeranlage. 
(E des Lageplanes.) 


Das Reinigergebäude iſt als dreiteiliges Gebäude ausgeführt; in dem 
hohen Mittelbau mit einer Grundfläche von 1773 qm, ſind die Reiniger auf— 
geſtellt, in den beiden nie— 
drigen Seitenbauten von je 
784 qm Grundfläche wird 
die Regeneration der Rei— U ቼ SE 
nigermaſſe vorgenommen. ዥ l =... soon inen m 
Das Dach ijt mit Borrich- | 
tungen zur genügenden Gnt- 
lüftung des Reiniger- und 
Regenerierraumes verſehen, 
welche ebenſo wie in den 
Apparategebäuden vom Fuß— 
boden aus bedient werden können. Der Fußboden des Reinigerraumes 
beſteht aus durchlochten, flußeiſernen, auf Trägern gelagerten Platten, 
der Fußboden der Regenerierräume aus hochkantigem Ziegelpflaſter. Die 


Reinigergebände. 
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Beleuchtung und Beheizung des Reinigergebäudes geſchieht ebenſo wie in den 
Apparateräumen. 

Die Reinigeranlage beſteht aus zwei Syſtemen von je vier guß— 
eiſernen Kaſten mit angegoſſenen Taſſen. Die Kaſten ſtehen auf maſſiven 
Fundamenten; jedes Syſtem 
reicht bequem für eine täg— 
liche Gasproduktion von 
60000 cbm aus. Die Grund- 
fläche eines Kaſtens beträgt 
10 - 14 = 140 qm, aljo Die 
Durchgangsgeſchwindigkeit 
des Gaſes pro Sekunde 

60000 ה‎ 
24 60 60 140 005 m. 
Die Reinigeranlage iſt 
demnach ſehr reichlich be— 
meſſen, doch iſt zu berück— 
ſichtigen, daß bei Zuſatz von Waſſergas die Geſchwindigkeit wächſt. Die 


Rohrkeller. 


Reinigerkaſten, deren Höhe 1,6 m beträgt, haben je vier Hordenlagen, auf 
welchen die = 

nigermaſſe gleich— (GR 

mäßig ausgebrei— 
tet wird. Dieſe 
wird vom Gaſe 
von unten nach 
oben durchſtrichen. 
Die Umſchaltung 
der Kaſten erfolgt 
durch 24 Eck- oder 
Durchgangsven— 
tile mit metalliſcher 
Dichtung und 

hydrauliſchem 

Verſchluß. Die Be= 
triebsrohrleitung 
beſitzt auch hier eine lichte Weite von 600 mm. Zum Abheben der flachen 
ſchmiedeeiſernen Deckel mit Gitterträgerverſteifung beſitzt jedes Reinigerſyſtem 


Eiſentonſtruktion. 30. September 1905. 
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einen Laufkran, Delen Laufbahn an der Eiſenkonſtruktion des Gebäudes befeſtigt 
iſt; die Laufkrane werden von Hand bedient. 

Von der An— 
lage einer Trans— 
portvorrichtung 
für die Reiniger— 
maffe, wennſie aus 
dem Kaſten nach 
dem Regenerier— 
raum zum rege— 
nerieren oder in 
regeneriertem Zu— 
ſtande wieder in 
die Kaſten ge— 
bracht werden ſoll, 
iſt Abſtand ge— 
nommen worden, 
weil hier das Auswechſeln der Reinigermaſſe äußerſt ſelten ſtattfinden wird. 
Denn einmal wird die Reinigeranlage durch die Cyanwaſchung entlaſtet und 
zweitens regeneriert die Reinigermaſſe in den Kaſten von ſelbſt infolge der 

| Luftzuführung 


Eiſenkonſtruktion. 22. Oktober 1905. 


zum Gaſe. Der 
Transport der 
Maſſe erfolgt mit— 
tels Handkarren. 

Mit den Fun⸗ 
damenten des Ge— 
bäudes wurde im 
Juli 1905 be— 
gonnen; das Auf— 
ſtellen des Eiſen— 
gerüſtes erfolgte 


— . —ᷣVᷣꝛ ss sss 


vom 25. Septem— 
Blick auf die Reinigerkäſten. ber bis 2 Dezember 
Ie. ( 
1905. Das Gebäude war Anfang Februar 1906 unter Dach. Die erjten 
Platten zu den Reinigerkaſten wurden am 3. März 1906 gelegt und die 
ganze Anlage war am 1. November betriebsfertig. 
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9. Ubren= und Regleranlage. 
(F be 


) 


Lageplanes.) 


ut 


Das Uhren- und Neglerhaus ijt ein zweiteiliges Gebäude und für den 
vollen Ausbau des Gaswerks vorgeſehen. In dem einen Teil befinden ſich 
die Stationsgasmeſſer, in dem andern der Stadtdruckregler, die Abſperr⸗ 
vorrichtungen für die beiden Gasbehälter und der Sicherheitsregler. Die 
bauliche Ausſtattung des Uhren- und Reglergebäudes iſt dieſelbe wie bei den 
Apparatehäuſern. 

Entſprechend der durch die ganze Anſtalt gehenden Teilung in zwei 
Syſteme find auch 2 Stationsgasmeſſer aufgeſtellt für je eine tägliche Leiſtung 
von 75000 cbm Gas bei 80 Umdrehungen pro Stunde; die Leiſtung ijt 
deswegen größer wie die der übrigen Apparate, weil bei Zuſatz von Waſſer— 
gas eine größere Gasmenge gemeſſen werden muß. Von den Stationsgas— 
meſſern gelangt das Gas in ein für alle Syſteme gemeinſames Gasbehälter— 
eingangsrohr, welches mit dem Gasbehälterausgangsrohr durch einen Umgang 
verbunden iſt. Die vier Abſperrvorrichtungen für die beiden Gasbehälter 


EA 


Gasuhren und Regler. 
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ſchieber (Syſtem Pintſch). Der Sicherheitsregler, welcher eine Verbindung 
zwiſchen dem Gasbehälter-Ein⸗ und Ausgangsrohr herſtellt, die aber für 
gewöhnlich geſchloſſen iſt, hat den Zweck, bei falſchem Einſtellen der Gas— 
behälterſchieber das Produktionsgas direkt und automatiſch nach der Stadt— 
leitung zu führen, damit letztere nicht außer Druck geſetzt werden kann. Der 
Stadtdruckregler, welcher entſprechend dem Stadtrohr einen lichten Durchgang 
von 1200 mm hat, läßt das Gas von den Behältern nach dem Stadtrohr, 
er reduziert den hohen Behälterdruck, der bei hochſtehenden Teleſkopen 
ca. 210 mm Waſſerſäule beträgt, auf den erforderlichen Stadtdruck. Der 
Stadtdruckregler beſteht aus einem Unterteil mit dem Gas-Ein- und Ausgang 
und den zwiſchen beiden angeordneten zwei Ventilſitzen und einem Oberteil, 
beſtehend aus einem runden Waſſerbehälter; in dieſem ſchwimmt eine 
geführte Glocke, die mit zwei entlaſteten Ventiltellern durch eine Stange ſtarr 
verbunden iſt. Die Ventile ſchließen von unten nach oben ab. Auf die 
untere Fläche der Glocke wirkt der Stadtdruck, ſteht alſo mit dieſer und den 
an ihr hängenden Ventilen im Gleichgewicht. Steigt in der Stadt der 
Gasverbrauch, ſo öffnen ſich die Ventile des Reglers ſelbſttätig nach unten 
und laſſen entſprechend mehr Gas durch und umgekehrt. Die Glocke des 
Reglers kann durch Belaſtung — in dieſem Falle von Hand einſtellbare | 
Waſſerbelaſtung — beſchwert werden, wodurch ihr Gewicht unb ſomit Der | 
Stadtdruck jteigt. Dies muß abends bei großem Gasverbrauch vorgenommen x 
werden, damit auch die vom Gaswerk entfernt liegenden Teile der Stadt 

noch genügend Gasdruck haben. | 
Zu den Fundamenten des Uhren- und Reglerhauſes wurde am 


— zwei für die Eingänge und zwei für die Ausgänge — ſind Schnellſchluß— 


12. Auguſt 1905 der erſte Spatenſtich getan. Anfang Februar war das 
Gebäude unter Dach. Die Montage der Apparate begann im Mai und war 
Ende Auguſt 1906 beendet. 


19. > 
(G' u. G? des Lageplanes.) 


Die beiden dreiteiligen Teleſkopbehälter haben einen Faſſungsraum 
von je 110000 cbm. Die Fundamente beſtehen aus eingeſchlämmter Kies— 
ſchüttung mit Asphalt-Abdeckung und find von je einer Ringmauer um- 
faßt. Die Flachbodenbaſſins von 65,60 m Durchmeſſer und 12,30 m Tiefe 

| find bei einem Inhalt von ca. 42000 cbm die größten bisher auf dem 
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europäiſchen Kontinent aus- 
geführten Stahlbaſſins. Der 
Mantel fegt fid) aus neun | 
Schüſſen zuſammen, defen | 
unterſter 29 mm ſtark ift. | 

Die Geſamthöhe des Be- | 
hälters in äußerſter Tele— 
ſkopſtellung beträgt 55,00 m. 
Die 24 Gitterſtänder des 
Führungsgerüſtes ſind mit | 
dem Baſſinmantel durch 
Nietung verbunden und hierdurch iſt im Zuſammenhange mit dem in Höhe 
der Baſſinoberkante eingebauten lichten Umgang, eine vollkommen ſtarre Ver— 
bindung zwiſchen Baſſin und 
Führungsgerüſt geſchaffen. 
Oberhalb des Baſſins erhält 
das Gerüſt durch 3 Gitter— 
werkringe, von denen die 


Behälter 1 am 30. September 1905. 


beiden unteren zu weiteren 
Umgängen ausgebildet ſind, 
die erforderliche Steife. Sämt- 
liche Umgänge ſind durch 
eine Wendeltreppe bequem 


erreichbar, außerdem dient 
eine Steigeleiter zum Be— . 
ſteigen der Glockendecke und der Taſſen in jeder beliebigen Teleſkopſtellung. 
Die Diagonalverſtrebung des 
Führungsgerüſtes beſtehtaus 
N | (|| [ ከ Rundeiſen-Zugſtangen, deren 
| uci ee ማፅ nn as Nachſtellbarkeit jederzeit ein 
| : 15 uem לרק םורה‎ = genaues Ausrichten und 
' Se. — ma Nachrichten des Führungs- | 
/ 6. gerüſtes ermöglicht. | 
Das gejamte Eifen- 
gewicht eines Gasbehälters 
l beträgt 1962 Tonnen. Die 
Boben für Behälter H am 8. April 1906. Beheizung bes Baffin- und 


.... rn OOM 
56 


Schnitt durch die Mäntel. 
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Taſſenwaſſers erfolgt mit 
Dampf, und es ſind bei 
jedem Behälter 16 Dampf- 
ſtrahlenapparate vorgeſehen, 
8 für das Baſſin und 4 für 
jede Taſſe, letztere mit 
Schlauch verbindungen. 

Mit Rückſicht auf die 
außergewöhnlich ſtarke und 


umfangreiche Nietung ſowie 
die kurze Montagezeit war 


Bügelnieter. Verſtemmer. 


während der ganzen Dauer 
der Montagearbeiten eine Druckluft-Nietanlage auf der Bauſtelle im Betriebe. 
Der Antrieb der Luftkompreſſoren erfolgte durch zwei Lokomobilen von zu— 
ſammen 100 P. S. Die Anlage erzeugte 12 cbm Druckluft von 7 Atm. pro 
Minute und dieſe fand ausgiebigſte Verwendung beim Nieten und Stemmen 
jowie beim Antrieb der Bohrmaſchinen, Sägen uſw.; auch wurden Aufzugs— 
winden und Schmiedefeuer zum größten Teil damit bedient. In der Mitte 
des Baſſinbodens war ein Verteilungskeſſel aufgeſtellt, von welchem ſtrahlen— 
förmig nach allen Seiten Schlauchabzweigungen ausgingen, außerdem führte 
um die Behälter herum eine Ringleitung, abermals mit zahlreichen Abzweig— 
rohren, von denen einige bis zum Baſſinumgang führten. Alle Abzweige 
waren an ihren freien Enden mit Ventil und Schlauchkuppelung verſehen, 
ſodaß mit Leichtigkeit überall Schläuche angeſchloſſen und ſomit die Drud- 
luft an beliebiger Stelle verwendet werden konnte. 
Mit dem Aus— 
ſchachten für das Fun— 
dament des erſten Gas— 
behälters wurde am 
26. Juni 1905 be⸗ 
gonnen, das Fundament 
war am 28. September 
fertig, worauf die Mon— 
tage des Baſſinbodens 


erfolgte. Das Baſſin 
war am 13. Februar 


Winde. 1906, das Führungs— 


Bohrmaſchine. 
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gerüſt am 26. April, bie Glocke und die Tele- 
ſkope am 31. Auguſt 1906 fertig montiert, ſo 
daß am 6. September mit der Waſſerfüllung 
des Baſſins begonnen werden konnte, die fünf 
Wochen dauerte. Bemerkenswert wegen der 
äußerſt ſchnellen Ausführung iſt die Aufſtellung 
des zweiten Behälters. Er konnte, weil die 
ſtädtiſchen Behörden ſich erſt während des Baues 
der Anſtalt entſchloſſen ihn ſchon jetzt aus— 
führen zu laſſen, erſt am 8. Februar 1906 in 
Auftrag gegeben werden. Die Schachtarbeiten 


Führungsrollen der drei Teleſtope. 


| für das Fundament begannen am 12. Februar 
1906, das Fundament war am 27. Februar fertig, darauf begann fofort 
die Montage des Baſſinbodens, bas Baffin war am 28. Juni, das 


| Führungsgerüſt am 31. Juli, vo Gg 
die Glocke und die Tele- 
ſkope waren am 20. Novem- Hp: 
ber fertig. Hl. BD mamami a 0 
| LI 


Die ganze Bauzeit fiir 
Diele Behälter, einſchließlich 
der Fundamentarbeiten be— 
trug ſomit knapp 10 Monate, 
gewiß eine anerkennens— 
werte Leiſtung der aus— 
ſührenden Firma. 


Behälter I und II am 2 eptember 1906. 


11. Teer- und Ammoniakwalfer-Aruben. 
(Vorgrube zwiſchen C und D, Hauptgrube | des Lageplanes.) 


Zwiſchen den beiden Apparategebäuden, dem Warm- und Kalthauſe, 
befindet fid) die Vorgrube für die Kondenfate, für Teer und Ammoniak— 
waſſer. Die Vorgrube zerfällt in drei Teile, nämlich in die Scheidegrube 
mit 20, bie Teergrube mit 40 und Die Ammoniakwaſſergrube mit 80 cbm | 
Inhalt. In der Seheidegrube, in welche aus den Apparaten und Betriebs- 
rohrleitungen die Kondenſate hineinfließen, ſind Rohre derart eingebaut, daß 
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der Teer und das Ammoniakwaſſer infolge ihrer verſchiedenen ſpezifiſchen 
Gewichte ſelbſttätig getrennt nach der Teer- bezw. Ammoniakwaſſergrube 
überfließen. 

Die Vor- und Hauptgruben find durchweg aus Beton hergeſtellt 
und haben innen, um die Wände abſolut dicht zu machen, einen doppelten 
Anſtrich von Sideroſthen erhalten. Die Decken ſind mit den erforderlichen 
Einſteige-, Bedienungs- und Ventilationsöffnungen verſehen. 

Aus den Borgruben werden die Kondenſate mittelſt Pumpen in die 
beiden Hauptſammelgruben für Teer und Ammoniakwaſſer befördert, welche 
hinter dem Behälterturm angeordnet ſind. Sie ſind gleich groß und haben 
einen Faſſungsraum von je 900 cbm, fo daß bei vollem Betriebe mit 
120000 cbm täglicher Gaserzeugung, die Ammoniakwaſſergrube etwa 20 Tage 
und die Teergrube etwa 50 Tage, ausreichen. 

Die Vorgruben ſtehen ſowohl mit den Hauptgruben als mit den 
Hochbehältern durch Pumpenleitungen in Verbindung. 

Über den Pumpenbetrieb iſt das Erforderliche bei der Pumpenanlage 
und dem Hochbehälterturm geſagt. 


12. Der Behälterturm. 
(Hl des Lageplanes.) 


Der Turm für die Hochbehälter iſt an die Ammoniakfabrik angebaut 
und nach Süden zu mit einem eingeſchoſſigen Anbau verſehen. Im unteren 
Teil iſt der Turm maſſiv, im oberen beſteht er aus einem Eiſengerippe in 
Achteckform, das mit Mauerwerk in Ziegelrohbau umkleidet iſt. In dem 
Anbau ſind ein Aufenthaltsraum für Arbeiter und 
ein Lagerraum untergebracht, außerdem iſt dort der 
Zugang zum Turminneren. 


Im unterſten Raume des Turmes ſtehen zwei 
Teerpumpen von je 10, und zwei Ammoniakwaſſer— 
pumpen von je 12 cbm ſtündlicher Leiſtung, die 
für den vollen Ausbau der Anſtalt genügen. Es ſind 
Dampfpumpen ſtehender Anordnung gewählt worden. 
Durch paſſende Verbindungen der Saug- und 
Druckrohrleitungen können die Pumpen Teer- und 
Ammoniakwaſſer aus den Vorgruben direkt nach 
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den entſprechenden Behältern im Turm oder durch Umſtellungen in der 
Leitung nach den Hauptgruben befördern. Im Maſchinenhauſe ſind außer— 
dem zwei Pumpen für Klarwaſſer aufgeſtellt, die elektriſch angetrieben werden. 

Im Turm ijt der oberſte Behälter, ein Intzebehälter von 150 cbm 
Faſſungsraum, für Klarwaſſer beſtimmt. Darunter liegen zwei Behälter 
von je 60 cbm Faſſungsraum, für ſchwaches und ſtarkes Ammoniakwaſſer 
und zuletzt folgt der Teerbehälter von gleicher Größe. Teer- und Ammoniak— 
behälter ſind als Ringbehälter gebaut und jeder von ihnen iſt durch eine 
Wand in zwei beſondere Teile von je 30 cbm Inhalt getrennt, um Reſerve— 
behälter zu ſchaffen. In der Mitte der Ringbehälter führt durch eine Offnung 
eine Wendeltreppe bis zum Klarwaſſer— 
behälter. Innerhalb der Wendeltreppe 
find bie Pumpen⸗Abfall- und Überlauf- 
leitungen hochgeführt. Aus dem Klar- 
waſſerbehälter läuft das Waſſer nach 
der Verteilungsleitung auf die Anſtalt. 
Das ſchwache Ammoniakwaſſer kann dem 
Teerwaſcher und Reutterkühler zugeführt 
und dort zur Berieſelung verwendet 
werden. Das ſtarke Ammoniakwaſſer 
fließt der Ammoniakfabrik zur weiteren 
Verarbeitung zu, es kann aber auch, 
ebenſo wie der Teer, aus dem Behälter 


` — „zur Verſendung in Ziſternenwagen direkt 
Ammoniakfabrit. ። er 
abgelajjen werden. 


In jedem Behälter befindet fi) ein Schwimmer, der durch ein über 
Rollen geführtes Seil den Zeiger an einer Skala betätigt, wodurch der je— 
weilige Inhalt des Behälters angezeigt wird. Die Skalen find im Pumpen- | 
raume an einem Schrank angebracht. Durch elektriſche Übertragung wird 
der Inhalt des Klarwaſſerbehälters auch im Maſchinenhauſe angezeigt, ſodaß 
der Maſchinenführer auch den Gang der dortigen Pumpen regulieren kann. 

Im oberen Teile des Turmes iſt eine Turmuhr aufgeſtellt, die vier 
Zifferblätter von je 3 m Durchmeſſer antreibt. Von dieſer Uhr aus ſollen 
durch elektriſchen Antrieb ſämtliche anderen Uhren in der Anſtalt ſympathiſch 
betätigt werden. Die Zifferblätter liegen mit dem Mittelpunkt vom Erdboden 
aus 29 m hoch, die oberſte Spitze ragt 42 m über das Gelände hinaus. 


. | 
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13. Ammoniakfabrik. 


(H des Lageplanes.) 


Das Gebäude der Ammoniakfabrik iſt im inneren in zwei Räume 
geteilt. Der eine dient zur Aufnahme der erforderlichen Apparate, der andere 
als Lagerraum für das gewonnene Salz. Der erſte, ſehr hohe Raum, wird 
durch ſchmiedeeiſerne mit Treppen untereinander verbundene Podeſte in mehrere 
Stockwerke geteilt, hierdurch wird die Zugänglichkeit und bequeme Bedienung 
ſämtlicher Apparate erreicht. 

In der Ammoniakfabrik werden die in den Apparaten ausgeſchiedenen 
Nebenprodukte, Ammoniakwaſſer und Cyanſchlamm, in andere Form gebracht, 
in der ſie im Handel leichter abgeſetzt und beſſer bezahlt werden. Es kann 
das ſchwache Ammoniakwaſſer zu konzentriertem Waſſer oder zu ſchwefel— 
ſaurem Salz und der Cyanſchlamm zu Blaukuchen verarbeitet werden. 

Für die Herſtellung des konzentrierten Waſſers ſind zwei Abtreibe— 
apparate, mit allen erforderlichen Einrichtungen für die Verarbeitung von je 
50 ebm Gaswaſſer in 24 Stunden, aufgeſtellt. Das rohe Gaswaſſer gelangt 
vom Hochbehälter im Turme, nach ſtarker Vorwärmung durch das abgetriebene 


Blick vom Gasbehälter mit der Ammoniakfabrik in der Mitte, 


Waſſer, in den Zerſetzer, wo es durch die Wärme der entweichenden Ammoniak— 
gaſe von Kohlenſäure und Schwefelwaſſerſtoff zum großen Teile befreit wird. 
Es fließt dann auf den Abtreibeapparat, in dem das flüchtige, und durch 
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geregelte Zufuhr von Kalk auch das gebundene Ammoniak, bis auf geringe 
Spuren, abgetrieben wird. Durch ein ſelbſttätiges Ablaßventil fließt das 
abgetriebene Waſſer zur Kalkſchlammgrube. Die Austreibung der Koblen- 
ſäure durch Wärme bedeutet eine beträchtliche Erſparnis an Kalk und Dampf. 
Die Ammoniakabdämpfe werden nun durch Paſſieren des Rückflußkühlers 
in dem Kolonnenkühler zu verdichtetem Waſſer, mit einem Gehalt von zirka 
25 % Ammoniak, kondenſiert. Dieſes Waſſer wird in zwei Sammelbehältern 
von je 15 cbm Inhalt aufbewahrt und aus dieſen zum Verkauf abgegeben. 
Die Herausbeförderung aus den Behältern in die Verſandwagen erfolgt 
mittels Druckluft. Zur Verarbeitung auf Sulfate werden die Ammoniak— 
abdämpfe in die Sättigungskaſten der Sulfatanlage geführt und dort unter 
Zuführung von Schwefelſäure zu ſchwefelſaurem Ammoniak verarbeitet. Zur 
Aufbewahrung der Schwefelſäure für die Fabrikation ſind Aufbewahrungs- 
fejjel aufgeſtellt, in welche die Säure aus den Transportgefäßen durch Drud- 
luft gehoben wird. Das aus den Sättigungskaſten geſchöpfte Salz wird 
auf der Abtropfbühne von der anhaftenden Lauge befreit, in der Zentrifuge 
getrocknet und auf Lager gebracht. Die Lagerung erfolgt in dem Nebenraum 
und zwar in Holzkaſten, die, um der ſchädlichen Einwirkung auf die Gebäude— 
wände vorzubeugen, mit Blei ausgeſchlagen find. Die im Zerſetzer aus dem 
Rohwaſſer abgetriebenen, ſowie die den Sättigungskaſten entweichenden Gaſe, 
Kohlenſäure und Schwefelwaſſerſtoffe werden gekühlt und durch einen Eiſen— 
oxydreiniger hindurch zum Schornſtein geführt. Durch dieſe Reinigung wird 
eine Geruchbeläſtigung vermieden. 


Der in den Waſchern im Apparateraum ausgeſchiedene Cyanſchlamm 
wird, nach dem Dr. Buebſchen Verfahren, auf Ammoniakſulfat und Blau— 
kuchen von hohem Blaugehalt verarbeitet. Zu dieſem Zwecke wird er zunächſt 
in den beſonderen Hochbehälter in der Ammoniakfabrik gedrückt und von dort 
in das Miſchgefäß geleitet und in letzterem unter Anwendung eines Druckluft⸗ 
Rührwerkes mit Schwefelſäure neutraliſtert, um ſämtliches Ammoniak in 
Sulfat überzuführen. Unter Zuſatz von Eiſenvitriollöſung wird der Schlamm 
dann im Kocher gekocht, wodurch alles Cyan in unlösliche Form gebracht 
wird. Der Kocherinhalt wird in die Filterpreſſen zur Herſtellung der Blau— 
kuchen gedrückt, während die ablaufende Mutterlauge, nach Klärung in den 
Klärkaſten, in den Abdampfkaſten auf ſchwefelſaures Ammoniak verarbeitet 
wird. Die bei dem Neutraliſier- und Kochprozeß entſtehenden Abgaſe, in 
der Hauptſache Schwefelwaſſerſtoff, werden der Abgaſereinigung der Ammoniak— 
fabrik durch einen Injektor zugeführt. Das gewonnene Sulfat wird zentri— 


jugiert und kommt auf das Salzlager. Die Blaukuchen werden an der Luft 
getrocknet und kommen loſe in Säcken zum Verſand. 

Die Gasanſtalt gewinnt durch das beſchriebene Verfahren den größten 
Teil des im Schlamm enthaltenen Ammoniaks als gut verkäufliches Salz 
und erhält das Blau in konzentrierter und darum wertvoller Geſtalt, in 
der es ohne große Soften gut verſandfähig ijt. Dabei werden Verluſte an 
Ammoniak und Cyan nahezu ganz vermieden. 


1%. Mafchinen- und Kejfelhaus, elektrifche Zentrale. 
(M des Lageplanes.) 
Faſt genau in der Mitte der Anſtalt liegt die Maſchinen- und Keſſel— 
anlage zur Erzeugung des für Licht und Kraft erforderlichen Stromes und 
des für Antriebs- und Heizzwecke erforderlichen Dampfes. Die Maſchinen— 


Wiaidinznantage. 


anlage ijt für den ganzen Ausbau berechnet. Sie beſteht aus zwei Dampf⸗ 
dynamos von je 275 PS und zwei ebenſolchen von je 150 PS normaler 
Leiſtung. Die Dampfmaſchinen ſind als liegende Tandemmaſchinen mit 
Kondenſation ausgebildet, welche mit den nach dem Compoundſyſtem 
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gebauten Dynamomaſchinen direkt gefuppelt find. Letztere erzeugen Gleich— 
ſtrom von 220 Volt Spannung; Akkumulatoren ſind nicht vorgeſehen. Das 
Maſchinenhaus iſt unterkellert, in den Kellerräumen ſind ſämtliche Rohr— 
leitungen und Kabel untergebracht. Das allen vier Maſchinen gemeinſame 
Schaltbrett iſt ſo eingerichtet, 
daß ſämtliche Maſchinen ge— 
trennt auf Kraft oder Licht, oder 
beides gemeinſam, arbeiten 
können. Sämtliche Maſchinen 
laſſen ſich parallel ſchalten. 
Für die ganze Anſtalt ſind 
die Kabelleitungen getrennt 
für Kraft- und Lichtzwecke 
PORE gehalten. 

Dem Maſchinenhaus iſt das Keſſelhaus angegliedert. Es find darin 

fünf Keſſel vorhanden, die den Dampf für den Betrieb der ſämtlichen in der 


Dampfdynamo von 275 PS normaler Leiſtung. 
Anſtalt vorhandenen Dampfmaſchinen, für die Heizung und die Waſſergas— 
anſtalt liefern. Jeder Keſſel beſitzt 100 qm Heizfläche und 10 Atm. Betriebs- 
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druck. Eingebaute Überhitzer trocknen den Dampf und überhitzen ihn auf 
250 G. Die Feuerungen, Syſtem Kudlicz, werden mit Koksſtaub bedient. 
Zur Erzeugung des erforderlichen Unterwindes dienen Körtingſche Gebläſe. 
Der Koksſtaub wird, wie bereits bei der Koksaufbereitung erwähnt, aus den 
vor den Keſſeln befindlichen Bunkern entnommen. Der Raum vor den 
Keſſeln iſt unterkellert. Die Schlacken werden durch Trichter, welche durch 
den Fußboden in den Keller führen, in Kippwagen geſchüttet, die Wagen 
werden aus dem Keller durch einen Aufzug gehoben. 

Am Keſſelhaus iſt ein Aufenthaltsraum für Keſſelwärter angebaut, 
auch enthält er Brauſebäder und einen Abort, ſowie einen Ankleideraum mit 
den erforderlichen vier Kleiderſchränken. 


15. Be- und Entwäſſerung. 


Bei der Entwurfsbearbeitung kam in Frage, das für die Anſtalt er— 
forderliche Gebrauchswaſſer entweder aus den Brunnen auf dem Grundſtück 
der ſogenannten Tſchockemühle, die auszubauen oder zu erweitern geweſen 
wären, oder aus dem ſtädtiſchen Waſſerwerke zu entnehmen. Aus Rückſichten 
auf die Verbilligung des Betriebes war der erſtere Weg vorzuziehen. Die 
Unterſuchung der vorhandenen Brunnen ergab aber, daß ſie für den be— 
deutenden Bedarf gar nicht in Frage kommen konnten. Es iſt daher eine 
genaue Unterſuchung des ganzen Geländes durch Bohrungen vorgenommen 
worden und dieſe hat ergeben, daß genügend Waſſer nur in der Nähe des 
Ofenhauſes aus größerer Tiefe zu erhalten iſt. Bei Ausſchachtung und 
dem Ausbau der Kippergrube hatte ſich gezeigt, daß dort Grundwaſſer in 
größerer Menge war, deſſen Abſenkung beim Bau der Grube erhebliche 
Schwierigkeiten bereitete. Um dieſe Waſſerabſenkung ſchon während des 
Baues zu erreichen, damit die Wände und Sohle der Grube waſſerdicht 
wurden, und um das Waſſer auch ſpäter abſenken zu können, wenn Re— 
paraturen etwaiger Undichtigkeiten vorgenommen werden müſſen, ſind um 
die Kippergrube herum vier Rohrbrunnen von je 45 m Tiefe niedergetrieben 
worden. Dabei wurden in drei verſchiedenen Tiefen, zwiſchen Schliefſand 
eingelagert, ſtark waſſerführende Sandſchichten angeſchnitten. 

In die Brunnen von 300 mm lichter Weite ſind Mammutpumpen 
eingebracht worden, denen durch einen elektriſch angetriebenen Kompreſſor die 
zum Heben des Waſſers erforderliche Druckluft zugeführt wird. Ein zweiter 
Kompreſſor ſteht zur Reſerve. Das geförderte Waſſer fließt in einer 
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gußeiſernen Leitung einem Reinwaſſerſammelſchacht vor dem Maſchinengebäude 
zu, aus dem es zwei im Rohrkeller des Maſchinenhauſes untergebrachte 
ſchwungradloſe Dampfpumpen nach dem Klarwaſſerbehälter im Hochbehälter- 
turm drücken, aus dem es der Anſtaltsleitung zufließt. 

Um aber gegen Waſſermangel in jedem Fall, namentlich bei etwaigen 
Verſagen der Brunnen oder Pumpen geſichert zu ſein, iſt zur Reſerve die 
Anſtalt auch an das Leitungsnetz des ſtädtiſchen Waſſerwerks angeſchloſſen. 

Die Waſſerverteilung in der Anſtalt erfolgt durch eine Ringwaſſer— 
leitung, von der nach allen Hauptverbrauchsſtellen (Kühler, Ofenhaus uſw.) 
getrennte Zuleitungen abzweigen. Die Leitung kann ſowohl vom Hochbehälter 
als auch von der ſtädtiſchen Waſſerleitung aus geſpeiſt werden. 

In die Leitung ſind an geeigneten Stellen fünf Oberflur- und zehn 
Unterflurhydranten zur Straßenſprengung und für Feuerlöſchzwecke eingebaut. 
Die verwendeten Rohre haben 80 bis 300 mm lichte Weite. 

Die Abwäſſer der Anſtalt werden in einem Netz von Tonrohren in das 
ſtädtiſche Kanalnetz abgeleitet. Der Kopf dieſes Rohrſyſtems hat 500 mm 
lichte Weite und liegt zwiſchen Reinigergebäude und Uhrenhaus. An allen 
Ecken und Abzweigitellen find im Hauptrohr Reinigungsſchächte eingebaut. 
Die Abwäſſerung der Wege und Plätze erfolgt durch Straßenſinkkaſten, die 
an das Rohrnetz angeſchloſſen ſind. 


16. Waſſergasanlage. 
(K und L des Lageplanes.) 


Dem Maſchinenhauſe gegenüber iſt die Waſſergasanſtalt, beſtehend 
aus dem Fabrikgebäude und dem Ausgleichbehälter, erbaut. Das Fabrikations- 
gebäude iſt geſchieden in den Generator- und den Gebläſeraum. Das Ge— 
bäude iſt ſchon jetzt für den vollen Ausbau angelegt, während die Apparate 
zunächſt für den erſten Ausbau, d. i. eine Leiſtung von 30000 ebm in 
24 Stunden, aufgeſtellt ſind. 

Der Generatorraum wird durch einen eiſernen Flur, die ſogenannte 
Arbeitsbühne, in zwei Stockwerke geteilt, und es ſind in ihm zwei Generatoren 
für je 15000 cbm täglicher Leiſtung und zwei Skrubber untergebracht. Im 
Gebläſeraum ſtehen zwei durch Elektromotoren angetriebene Gebläſemaſchinen, 
ſowie eine Gasuhr zur Meſſung des erzeugten Waſſergaſes. 


Die Generatoren beſtehen aus einem, mit Chamotte ausgefütterten, 
Blechzylinder, am oberen Teil mit einer Füllöffnung, einem Roſt im Innern 


| 
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und am unteren Teil mit den Schlacken- und Aſchetüren. Oben beſitzen Die 
Generatoren durch das Dach des Gebäudes führende Schlote mit Funken— 
fängern. Die Skrubber beſtehen 


ebenfalls aus Blechzylindern, 
die aufrecht ſtehen, und oben 
eine Berieſelungsvorrichtung be— 
ſitzen. 

Die Gebläſemaſchinen, welche 
durch Stirnrädervorgelege direkt 
mit je einem Elektromotor ge— 
fuppelt find, haben eine Leiſtung 
von je 140 cbm bei 245 Um⸗ 
drehungen in der Minute. Von 
den beiden Gebläſemaſchinen iſt 
eine für den dauernden Betrieb, 


die andere zur Reſerve beſtimmt. 
Der Stationsgasmeſſer iſt 
für einen ſtündlichen Gasdurch— 
gang von 1000 cbm berechnet. 
Der Ausgleichbehälter beſitzt 


einen nutzbaren Inhalt von 
1500 ebm bei 17 m Durch— 
meſſer; ſeine Glocke iſt am unteren Rande mit Gewichten derartig beſchwert, 
daß jie einen Gasdruck von 250 mm erzeugt. Die Gas-Ein- und Ausgangs- | 
leitungen haben 450 mm lichte Weite. 


Generatorraum. 


Die Herſtellung des Waſſergaſes erfolgt nach dem Fleiſcher-Dellwigſchen 
Syſtem. Sie zerfällt in zwei Perioden: Die Heiz- oder Blaſe- und die 
Gasperiode, wovon die erſte etwa eine Minute und die zweite etwa ſechs 
Minuten dauert. 


Als Brennmaterial für die Generatoren wird gewöhnlicher Gaskoks 
verwendet, welcher auf der von der Kokshochbahn abzweigenden Hochbahn 
herangefahren und in die neben der Waſſergasanlage liegenden Kokshoch— 
behälter abgeſtürzt wird. Aus dieſen wird der Koks in Trichterwagen ab— 
gefüllt und von der Arbeitsbühne aus den Generatoren zugeführt. Die 
beim Heißblaſen entſtehenden unſchädlichen Verbrennungsprodukte entweichen 
durch die Schlote ins Freie, etwa mitgeriſſene glühende Koksteilchen werden 
in den Funkenfängern zurückgehalten. Nach dem Heißblaſen wird der 
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Generator umgeſteuert, wobei bie Generatorfüll- und Kaminklappe geſchloſſen 
und eines der beiden Gasabgangsventile geöffnet wird. Darauf wird Dampf 
aus der Keſſel— 
anlage eingeleitet, 
welcher von dem 
glühenden Koks 
zerſetzt wird. Der 
Sauerſtoff des 
Waſſerdampfes 
verbindet ſich mit 
dem Kohlenſtoff 
zu Kohlenoxyd, 
während der Waſ— 
ſerſtoff frei wird. 
Dieſes Produkt, 
š "4 mit theoretiſch ca. 
Gebläſeraum. 50 % Waſſerſtoff 
bildet den Haupt⸗ 
beſtandteil des Waſſergaſes. In der Praxis geſtaltet ſich die Zuſammen⸗ 
ſetzung etwas anders. 

Aus dem Generator wird das Gas in den Skrubber übergeführt, 
welcher mit grobem Koks gefüllt iſt und mit Waſſer berieſelt wird. Hier 
wird das Gas gekühlt und gewaſchen. Durch die Dampfzufuhr wird die 
Koksglut nach etwa ſechs Minuten ſo abgekühlt, daß eine geeignete Zer— 
ſetzung des Dampfes nicht mehr ſtattfindet. Der Apparat wird „auf Blaſen“ 
umgeſteuert und der vorbeſprochene Prozeß geht in derſelben Weiſe weiter. 
Aus dem Skrubber gelangt das Waſſergas in den Gasbehälter. 

Von dem Behälter geht das Gas, nachdem es vorher durch die Uhr 
gemeſſen worden iſt, nach dem Ofenhauſe und wird hier, vermittels beſonderer 
Leitung oben in die Retorten eingeleitet und in dieſen autokarburiert. Das 
Weſen der Autokarburation beruht darauf, daß die ſchweren Kohlenwaſſer— 
ſtoffe, welche während der erſten Phaſe der Deſtillation der Steinkohle ent— 
ſtehen und ſich zum Teil als Graphit an die Retorten anſetzen, oder mit in 
den Teer hineingehen, durch das eingeleitete Waſſergas ausgeſpült werden. Auf 
dieſe Weiſe wird das Waſſergas angereichert und auf den gleichen kaloriſchen 
Wert des Steinkohlengaſes gebracht. 

Zur Bedienung der ganzen Anlage genügt ein Mann. 
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17. Verfuchsgasanftalt. 

(T des Sageplanes.) 


Die Verſuchsgasanſtalt ijt mit einem chemiſchen Laboratorium gu- 
ſammen in einem Gebäude untergebracht. In der Hauptſache dient die 
Verſuchsgasanſtalt dazu, das verwendete Kohlenmaterial dauernd zu prüfen 
und über den Wert der Kohlenſorten aus den verſchiedenen Gruben Auf— 
ſchluß zu erhalten und deren zweckmäßiges Miſchungsverhältnis zu ermitteln. 
Auch ſoll das erzeugte Gas nach ſeiner Zuſammenſetzung und ſeinem Heiz— 

| wert fortlaufend unterſucht, bie Reinigung des Gaſes und die Wirkſamkeit 
der Apparate geprüft werden. Alle dieſe Unterſuchungen laſſen ſich im 
Großbetriebe ſchwer durchführen und können daher mit dem regelmäßigen 
Betriebe im Gaswerk nicht vereinigt werden. 

Die Verſuchsgasanſtalt foll ſpäter, wenn Breslau eine techniſche Hoch- 
ſchule haben wird, auch Lehrzwecken dienen. ו‎ 

Sie enthält einen Ofen- und einen Apparateraum. Im erſteren Debt 
ein Vollgeneratorofen mit 2 Retorten von je 3 m Länge mit einer regulären 
Ofenarmatur. Die Apparatenanlage, deren tägliche Leiſtungsfähigkeit auf 
500 cbm bemeſſen ijt, beſteht aus einem Röhrenwaſſerkühler, einem Gas- 
ſauger mit Umlaufregler, einem Teerwaſcher, einem Ammoniakwaſcher, zwei 
Reinigerkaſten von je 1,0 - 2,0 m Grundfläche und einem Gasmeſſer. Letzterer 
beſitzt eine Einrichtung, um in den Verſuchsgasbehälter von 2 cbm Faſſungs— 
raum beliebige Gasmengen einzuführen, während der Reſt des Gaſes nach 
dem Stadtrohrnetz geht. 

Die Rohrleitungen des Apparateſyſtems haben eine lichte Weite von | 
125 mm und find fo mit ber Ofenanlage des Gaswerks verbunden, daß | 
außer vom Verſuchsofen auch das Gas von 3 Retorten eines großen Ofens | 
einzeln oder Miſchgas aus den 9 Retorten eines der 5 Ofen ober Miſchgas 
aus einem Ofenblock entnommen und der Verſuchsgasanſtalt zwecks Unter— 
ſuchung zugeführt werden kann. 

Im Erdgeſchoß liegt das Laboratorium, der Verbrennungsraum, das 
Spülzimmer und das Bureau für den Chemiker, im erſten Geſchoß ein Photo- 
meterzimmer, ein Raum für Brenndauerverſuche und verſchiedene Bodenräume. 


18. Werkftatt: und Magazingebäude. 
(U des Lageplanes.) 


Das Gebüube nimmt einen Raum von 40 m Linge und 14 וח‎ 6 
ein. Darin find eine Schmiede von 15 - 10 qm, eine Schloſſerei von 
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4,5 5 qm Grundfläche untergebracht. Außer dieſen Räumen finden im 
Erdgeſchoß noch eine Meiſterſtube und ein Magazin für Stahl uſw. Platz. 
In der Schmiede find vier, um einen Abzugſchlot gruppierte, von allen 
Seiten zugängliche Schmiedefeuer vorgeſehen. Das Gebläſe für die Schmiede— 
feuer wird durch einen Elektromotor von 3 PS angetrieben, der auch den 
Schleifjtein mit betätigt. In der Schloſſerei werden eine Werkbank mit 
ſieben Schraubſtöcken, eine Drehbank von 2 m Spitzenweite, eine Werkzeug— 
ſchleifmaſchine, eine Fraismaſchine, eine vertikale und eine horizontale Bohr— 
maſchine aufgeſtellt. Der Antrieb der Werkzeugmaſchinen erfolgt durch einen 
Elektromotor von 7 PS. Das Gebäude ijt unter der Werkzeugſchmiede und 
dem Stahlmagazin unterkellert, und es iſt auf dieſe Weiſe ein Magazin für 
Schmieröle uſw. geſchaffen. 


14 14 qm, eine Tiſchlerei von 9 9 qm und eine Werkzeugſchmiede von 
| 


Alle Räume mit Ausnahme der Schmiede ſind durch eine kräftige 
Decke nach oben abgeſchloſſen. Der dadurch entſtandene Bodenraum ift 
durch Zwiſchenwände in ein Eiſenlager, ein Holzlager und ein Lager für 
Armaturen uſw. geteilt. 


Arbeiterfürforgehaus S, Portier- und Wiegehaus Q und P 
| 68 68 


Für den Fuhrwerks- und Perſonenverkehr zu und von ששל‎ 
ſind zwei Tore mit Seitentür angelegt. Das eine Tor dient der Ein-, das 
andere der Ausfahrt. Zwiſchen beiden, an gepflaſterter Straße, ſteht, an 
die Umwährungsmauer angebaut, das Torwärterhaus und nicht weit entfernt 
von dieſem das Wiege: und Koksverkaufshaus. Erſteres enthält einen Raum 
für den Torwärter, letzteres zwei Räume, einen zum Aufenthalt für einen 
Beamten, den anderen für die Wiegeeinrichtung. Zu beiden Seiten des 

| Wiegehauſes find in das Straßenpflaſter bie Plattformen einer Zenteſimal— 

| wage eingebaut, die das Wiegewerk im Innern des Gebäudes betätigen. 
Die eine Wiegetafel iſt für einfahrendes, die andere für ausfahrendes Fuhr— 
werk beſtimmt. 


- qe. Verwaltungsgebäude R, 


In der Nähe der Tore ſteht das Verwaltungsgebäude, das im hohen 
Erdgeſchoß Arbeitszimmer für den Betriebsleiter und für den Aſſiſtenten, 
eine Plankammer und drei Räume für Verwaltungsbeamte enthält. Die 
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Arbeitsräume find um einen Vorraum gruppiert, der für den Verkehr mit 
dem Publikum beſtimmt iſt. Im erſten Stockwerk liegen zwei Wohnungen 
mit je drei Zimmern und Küche für den Torwärter und den Hofmeiſter. 

Für die Hof— 
arbeiter iſt ein be— 
ſonderes Fürſorge— 
haus erbaut, das 
ausſchließlich der 
Wohlfahrtspflege 
dient. Die dafür be= 
ſtimmten Räume 
liegen im hohen 
Erdgeſchoß, 1. und 
II. Stockwerk. Im 
Erdgeſchoß liegen 
die Aborträume 
und zwei zu⸗ 
ſammenhängende 
Räume mit 28 Brauſe- und 3 Wannenbädern, ferner ein Raum mit 30 Waſch— 
tiſchen. Die Wannen und Brauſen, für kaltes und warmes Waſſer ein— 
gerichtet, ſind in abgetrennten Zellen untergebracht. Die einzelnen Zellen 
ſind durch feſte Wände abgeſchloſſen, die Wände ſind mit weißen Glaſur— 
ſteinen belegt. Die Waſchtiſche ſind in Reihen verbunden, nebeneinander 
an der Wand angebracht, mit darüber befindlichen Schwenkhähnen für kaltes 
und warmes Waſſer. 


Wiege, Verwaltungs- und Fürſorgehaus. 


Im erſten Stockwerk liegen die An- und Auskleideräume, mit hölzernen, 
ſolide gebauten Schränken mit einzelnen Fächern. Jedes Fach iſt für ſich 
verſchließbar und mit luftdurchläſſiger Vorderſeite verſehen, damit die Sachen 
ausdünſten und trocknen können. Zwiſchen den Schränken ſind Bänke auf— 
geſtellt. Jeder Arbeiter erhält ein Schrankfach, es find 200 ſolcher Fächer 
vorhanden. In drei Nebenräumen ſind Wannen- und Brauſebäder, Ankleide— 
und Speiſezimmer für Aufſeher untergebracht. 

Im zweiten Stockwerk liegt eine Küche, ein Anrichteraum, eine Speiſe— 
kammer, eine Speiſenausgabe und ein geräumiger Speiſeſaal. Letzterer iſt 
mit Tiſchen, Bänken und Stühlen ausgeſtattet, er enthält eiſerne, mit Dampf 
angeheizte Platten zum Anwärmen mitgebrachter Speiſen und Getränke und 
Spültiſche zum Reinigen der Gefäße. 
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Sämtliche Räume des ganzen Gebäudes find ſolide ausgeſtattet, reichlich 
belüftet und belichtet, ſie können mit Gaslicht ausreichend beleuchtet und 
durch eine Niederdruckdampfheizung gut durchwärmt werden. 

Im Dachgeſchoß liegt eine Wohnung mit drei Zimmern und Küche 
für den Verwalter des Hauſes, der zugleich die Zubereitung und den Verkauf 
von Speiſen und Getränken übernimmt. 


20. Beamtenwohnhäufer. 
(VI und V2 des Lageplanes.) 


Um den Aufenthalt ſolcher Perſonen, die mit dem Gaswerksbetriebe 
nichts zu tun haben, auf dem Gasanſtaltsgrundſtück zu vermeiden und um 
Unglücksfällen möglichſt vorzubeugen, iſt es zweckmäßig, alle Dienſtwohnungen 
außerhalb der Anſtalt unterzubringen. Dieſe Abſicht konnte bei dem Bau 
dadurch leicht verwirklicht werden, daß die Stadtgemeinde gegenüber den | 
Anſtaltsbauplätzen, an der anderen Seite Der vorüberführenden Straße, ein 
geeignetes Baugelände beſaß, das durch einen geeigneten Austauſch mit den 
Beſitzern der benachbarten Grundſtücke auf eine Front von 52,68 m und | 
eine Tiefe von 56,80 m gebracht werden konnte. Darauf find zwei, im 
Grundriß völlig, in der äußeren Ausſtattung faſt gleiche, Gebäude gejegt 
worden, bie die erforderlichen Dienſtwohnungen enthalten. Jedes Gebäude 
beſitzt im tiefen Erdgeſchoß, deſſen Fußboden 50 cm unter Gelände liegt, | 
neben den Wirtſchaftskellern je eine Wohnung von zwei Stuben, Küche und | 
Zubehör, für Unterbeamte. Im hohen Erdgeſchoß, mit dem Fußboden 
2,50 m über Gelände, liegt nur je eine Wohnung mit fünf Zimmern und 
reichlichem Beigelaß für den Betriebsleiter und deſſen Stellvertreter. Die 
erſten und zweiten Stockwerke enthalten je zwei Wohnungen mit je drei 
Zimmern, zuſammen alſo acht Wohnungen für die Ofen-, Maſchinen- und 
Werkmeiſter. 

Auch dieſe Gebäude ſind in ſolider Ausführung gehalten und in der 
Architektur dem Style der Fabrikgebäude möglichſt angepaßt. Die Außen— 
ſeiten wechſeln in Rohbau- und Putzflächen ab. Das Innere ijt in gut 
bürgerlicher Ausſtattung durchgeführt, alle Räume erhalten Gasbeleuchtungs— 
körper, die Erwärmung erfolgt durch Dauerbrandöfen beſter Qualität und 
in guter Ausſtattung. An die Hinterfront ſchließt ſich ein Garten, in dem 
jeder Bewohner ein abgeteiltes und eingezäuntes Stück zur eigenen Be— 
nutzung erhält. 


| | 
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IV. Betriebsrobrnetz. 


(Hierzu ein Stadtplan mit dem Rohrnetz.) 


scele Entwickelung des Gasbetriebsrohrnetzes in Breslau hängt 
naturgemäß mit der Entſtehung und Entwickelung der Gas— 
anſtalten eng zuſammen. Obgleich die Gasanſtalten bei ihrer 
° Erbauung an den Rand der benachbarten Stadtteile qelebt 

wurden, waren ſie doch ſchon nach einigen Jahrzehnten 
infolge der Entwickelung der Stadt von Wohngebäuden umgeben und 
eingeſchloſſen. Das Rohrnetz muß dem Gasbedürfnis in der Weiſe folgen, 
daß ein Hauptzuleitungsrohr die hauptſächlichſten Verbrauchsgegenden durch— 
ſchneidet oder umſchließt und von dieſem Rohre müſſen die einzelnen 
Straßen durch kleinere Speiſerohre verſorgt werden. Der Anlegung und 


dem Ausbau eines einheitlichen und zweckmäßigen Hauptrohrnetzes für 
die ganze Stadt war von Anfang an der Umſtand hinderlich, daß zwei ver— 
ſchiedene Rohrnetze in der Stadt angelegt wurden, und zwar je eins für 
das Verſorgungsgebiet jeder der beiden in anderer Hand befindlichen Gas— 
anſtalten I und IL Zwar wurden nach Vereinigung der beiden Anſtalten 
in der Hand der Stadt die beiden Rohrnetze miteinander verbunden, doch 
blieben dabei immer erhebliche Mängel beſtehen, weil die Einheitlichkeit in 
der Anlage fehlte. Erſt nach und nach wurden dieſe Mängel beſeitigt. Nach 
Inbetriebſetzung der Gasanſtalt III machten ſich im Rohrnetz weitere große 
Druckdifferenzen zwiſchen den einzelnen Stadtteilen bemerkbar, die wohl hätten 
ausgeglichen werden können, wenn von dieſer Anſtalt aus ein großes Zu— 
leitungsrohr nach dem Stadtinnern und der Südvorſtadt hätte gelegt werden 
können. Dem waren aber die Oderbrücken hinderlich, deren Baukonſtruktion 
nur die Verlegung kleinerer Rohre zuließ. Erſt die Verlegung von zwei 
Gti 633 mm ſtarken Rohren über die Sandbrücke half dem Übelſtande ab. 


An dieſes Rohr ſchloß fid) ſpäter ein 628 mm weites Rohr an, das über 
die Sandſtraße, Kirchſtraße, Taſchenſtraße und Tauentzienſtraße führte und 
ſich über die Sonnenſtraße mit dem Hauptbetriebsrohr, das von der Gas— 
anſtalt I kam, vereinigte. Damit war ein zweiter Rohrkreis um die innere 
Stadt gezogen und dieſes Rohr war durch Anſchlüſſe über alle geſchnittenen 
Straßen geeignet, den äußeren Teil der inneren Stadt und die näheren Teile 
der Südvorſtadt zu ſpeiſen. Nach der großen Entwickelung der Südvorſtadt 
genügte der Gasdruck aber auch bald nicht mehr, und es litt namentlich der 
öſtliche Teil dieſer Stadtgegend unter Druckmangel, ſo daß, wenn nicht die 
Erbauung einer neuen Anſtalt ſchon vor längerer Zeit in Ausſicht genommen 
geweſen wäre, ein neues Zuleitungsrohr dahin hätte geſchaffen werden müſſen. 

Auf dieſen Umſtand, aber auch auf möglichſte Verſtärkung des Druckes 
im alten Betriebsrohre, dem oben beſchriebenen äußeren Ringe, um dadurch 
den Druck in der inneren Stadt zu verſtärken, war bei Projektierung des 
Betriebsrohres für die neue Anſtalt Rückſicht zu nehmen. 

Bei Berechnung der Weite, welche das neue Betriebsrohr haben 
mußte, waren die Erfahrungen beim Ausbau des alten Rohrnetzes zu berück— 
ſichtigen. Es war die Weite ſo zu wählen, daß ohne großen Druckverluſt, 
auch beim ſtärkſten Verbrauch die erforderliche Gasmenge abgegeben werden 
konnte. Die Berechnungen führten zur Wahl eines 1200 mm weiten Rohres 
am Ausgang der Anſtalt. In dieſer Stärke geht das Rohr bis zur Stein⸗ 
und Hubenſtraße, wo ſpäter ein 700 mm weites Speiſerohr für die äußere 
Giidvorjtadt abzweigen foll. Von da ab wird fich bei dem weiteren Ausbau 
künftig das Hauptbetriebsrohr teilen, und es konnte daher von dieſem Punkte 
aus der für den erſten Ausbau zu verlegende Strang nach dem Stadtinnern enger 
gewählt werden. Er wurde 
auf 1000 mm lichte Weite 
berechnet. Dieſer Querſchnitt 
mit der ſpäter geplanten Mb- 
zweigung von 700 mm lichter 
Weite zuſammen entſprechen 
etwa dem Querſchnitte des 
Rohranfangs von 1200 mm. 
Für die Verlegung des 
Hauptbetriebsrohres warmög— 
lichſt eine Linie zu wählen, ፡ / 
Die bei Vermeidung nutzloſer | Verlegung eines 1200er Abſperrtopfes. 
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Plan des Gasrohrnetzes von Breslau. 


Massstab 1:15000. 
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Zeichenerklärung. 
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Länge, ſoweit als angängig über ſolche Straßen führt, bie noch nicht nach 
dem neuen Straßenbau-Syſtem fertig geſtellt ſind und wo die Rohrarbeiten, 
die wegen der Tiefe und Weite der Baugrube, wegen der Ablagerung von 
Boden und Baumaterialien, die Sperrung der ganzen Straße notwendig 
machen, den Verkehr möglichſt wenig behindern. Als zweckmäßig erwies 
ſich der auf dem Rohrnetzplane mit rot bezeichnete Straßenzug. Aber auch 
hier traten noch viele, nicht immer vorauszuſehende Schwierigkeiten ein. 

Die Rohrverlegung mußte ſchon im Spätherbſt 1904 begonnen werden 
und zwar auf der Sadowaſtraße, weil dieſe im Jahre 1905 endgültig, 
d. h. mit Fugenverguß ge— Kreuzung Tauentzien- und 
pflaſtert werden ſollte. Da Teichſtraße. In der 
ſich auf dieſer Strecke keine Tauentzienſtraße mußte das 
weſentlichen Hinderniſſe Rohr über den großen Ent— 
zeigten, konnte die Ver— 
legung bereits am 15. De— 
zember 1904 zu Ende ge— 
führt werden. 


wäſſerungskanal gelegt 
werden. Um dem Gasrohr 
eine ausreichende Deckung 


geben zu können, wurden‏ שו 

Im Mai 1905 begann Va MAPS one te das Kanalgewölbe ausge— 
die Rohrverlegung an der x ው. ſchnitten, die Ranalfeiten- 
wangen um 40 cm verſtärkt, das Gasrohr mit zwei Lagen Teerſtrick und 
einer Lattenſchalung als elaſtiſche Unterlage verſehen und dann einbetoniert. 
Über dieſem Betonklotz liegt eine Sandbettung und darauf das Pflaſter mit den 
Straßenbahnſchienen. An der Kreuzung Teich- und Gartenſtraße mußte das 
Gasrohr unter dem Ent— i zu, fo daß das Rohr zuerſt 
wäſſerungskanale durchge— nur auf der nördlichen 
führt werden. Hier ließ Hälfte verlegt werden 
der außerordentlich ftarfe konnte. Dann mußte die 
Straßenverkehr vom und Baugrube geſchloſſen und 
zum Hauptbahnhofe, mit die Straße wiederhergeſtellt 
Straßenbahn- und Omni— und dann erſt konnte die 
bus⸗Linien, nur die Halb- Rohrverlegung auf der 
zweiten Straßenhälfte be— 
gonnen werden. An der Eiſenbahnüberführung im Zuge der Friedrichſtraße 
kam die Sohle der Kopflöcher des Rohres unter die Fundamente der Über— 
führungspfeiler zu liegen und die Baugrube mußte daher dort durch Well— 
blechſpundwände abgeſteift werden; die Wellblechwände blieben im Boden 
ſtecken, um ein Nachgeben der Pfeilerfundamente zu verhindern. An der 


Diider. 


jeitige Sperrung ber Straße 
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Kreuzung Bohrauer- und Sadowaſtraße waren der Entwäſſerungskanal und 
mehrere Drainageleitungen zu unterdückern. Im Zuge Hösperrtopf pir 00% hone 
der Hubenſtraße, an der Kreuzung der Brüder- und . | 
Guſtav-Freytag-Straße, kam das Rohr 5 m tief zu 
liegen, weil der Kanal darüber hinweggebaut wurde; 
an der Arletiusſtraße mußte der gemauerte Kanal und 
ebendort der alte Tonrohrkanal unterdückert werden. 
Im Zuge der Steinſtraße erhielt das Rohr auch eine 
tiefere Lage, um Raum für den ſpäter darüber gehenden Straßenkanal zu 
ſchaffen. Auf der weiteren Strecke machten ſich feiner Schliefſand und Grund— 
waſſer, namentlich beim Steuerhauſe an der Hubenſtraße, ſtärker bemerkbar, 
weil dort die Baugrube beſonders tief anzulegen war. 
Am 29. Oktober 1906 war die ganze Arbeit beendet. Die verſchiedenen 
Lagen des Rohres ſind aus dem beigefügten Längsſchnitte zu erſehen, ebenſo 
ſind dort die Abſperrtöpfe und die Rohrentwäſſerungen erſichtlich. Es ſind 
vier Abſperrtöpfe in das 1200er und fünf in das 1000er Rohr eingebaut. 
Die Konſtruktionen der Abwäſſerungseinrichtungen find aus den beigefügten 
Skizzen zu erkennen. Sie ſind nach zweierlei Art eingerichtet, einmal durch 
Anſchluß eines 275 mm weiten Krümmers mit 
שק‎ u, daran anſchließendem Waſſertopf gewöhnlicher 
Bauart und das andere Mal durch ein einge— 
bautes B⸗Stück, mit abwärts gerichtetem Abzweig 
und einem beſonders eingedichteten Deckel. 


Entwässerungs 


Der Rohrnetzplan zeigt in grüner Linie 

ZO - Die für künftige Zeit geplanten Erweiterungen. 
eee Es geht daraus hervor, daß, wie ſchon gejagt, 
Entwësserungs TStck bh, am Zuſammenſchluß des 1200er mit dem 
1000er Rohre, ein 700 mm weites Rohr 

angeſetzt und dieſes durch die äußere Süd— 

vorjtadt, durch die Steinſtraße bis zum 

M Kaifer Wilhelmplatz und Dort weiter, durch 
künftig noch anzulegende Straßenzüge, bis 

zur Gasanſtalt I führen ſoll. Ein zweiter 


| e ] Abzweig ſoll von der Anstalt IV aus, unter 
ረጠ der Eiſenbahn hindurch, zunächſt bis zur 
2 jetzigen Anſtalt II führen, um die Ohlauer— 


Vorſtadt und nach Eingehen der Anſtalt II, auch die Scheitniger und öſtliche 
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Längenprofü des neuverlegten Hauplgasrohres von der Gasanstalt in Dürrgoy bis u Tauentsienstrafse. 


Länge des 1200 % Rohres- 2209,10 m, des 1000 % Rohres- 2303,69 m, zusammen-4311,79 m: 


Massstab fiir die Längen 1:5000,fardie Höhen 7:1000. 


Ordinaten 
cer Höhroberkante x m 
SSA p 


Erklärung: 
A - Absperriopf. E ~ Entwässerung. 


Odervorftadt mit Gas zu verforgen, und jid) endlich an die Gasanſtalt III 
anſchließen. Damit würde dann der äußere Ring um die Stadt geſchloſſen 
ſein, von dem aus die innerhalb und außerhalb des Ringes liegenden Straßen 
unter ausreichendem Drucke geſpeiſt werden können. Wenn das Rohr von 
der Anſtalt IV nach II, den nach Schließung dieſer Anſtalt verloren gehenden 
Druck erſetzen ſoll, müßte es eine bedeutende Weite erhalten und würde 
daher ſehr koſtſpielig werden. Um dieſe Koſten möglichſt herabzumindern, 
ſoll auf Gasanſtalt IV ein beſonderer Apparat aufgeſtellt werden, der das 
Gas unter ſtarkem Drucke durch ein ſchmiedeeiſernes Rohr von etwa 200 mm 
lichter Weite nach Gasanſtalt II preßt. Durch einen dort aufgeſtellten Druck— 
regler wird dann das Gas wieder auf normalen Druck gebracht und ſo 
durch ein 625 mm und weiterhin durch ein 500 mm weites Rohr fortgeleitet 
und endlich mit dem Betriebsrohr von der Anſtalt HI in Verbindung gebracht. 

Die Durchführung des Preßgasrohres bis zur Anſtalt II wird fon 
im Jahre 1907 in Angriff genommen werden müſſen, ſchon um im Falle 
eines Bruches des 1200 mm weiten Hauptrohres auf anderem Wege Gas 
von der Anſtalt IV nach der Stadt abgeben zu können. Als Vorarbeit 
hierzu iſt bei Verlegung des Ka alrohres, unter der Eiſenbahn im Zuge 
des Weges von Dürrgoy nach Der Ohlgüer Chauſſee, bereits ein ſchmiede— 
eiſernes Rohr für Gas mit eingelegt worden. 

Der Ausbau des Rohres nach der Südvorſtadt kann ſpäter durch— 
geführt werden, da dort durch die Anſchlüſſe der Straßenleitungen an das 
1000er Rohr zunächſt der nötige Druck hergeſtellt iſt. 


77 


V. Schlusswort. 


sen dem erſten Teile dieſer Denkſchrift ijt näher dargelegt, daß 
= a und warum für die Erbauung der neuen Gasanſtalt IV nur 
eine äußerſt kurze Friſt zur Verfügung geſtellt werden konnte. 
' . Daß diefe Friſt tatſächlich äußerſt kurz bemeſſen war, wird 
2 2 auch dem Nichteingeweihten verjtändlich werden, wenn er 
aus der Einzelbeſchreibung erſehen hat, welche bedeutende und vielſeitige 
Arbeit zu leiſten war, die, wenn das ganze Werk gelingen und eine längere | 
Übergangs- und Probezeit vermieden werden follte, mit vielem Verſtändnis | 
und unter Ausnutzung reicher Erfahrungen auf den einſchlägigen Gebieten, 
durchgeführt werden mußte. Es iſt dabei nicht außer Acht zu laſſen, daß 
in die Zeit der Ausführung große Streiks, z. B. der der Metallarbeiter, 
fielen und daß viele Lohnſtreitigkeiten auftraten, die, wenn ſie auch nicht zu 
umfangreichen Streiks ausarteten, doch vorübergehend auf die Leiſtungs— 
fähigkeit einzelner Firmen hemmend einwirken mußten. Es iſt ferner zu 
beachten, daß die Zeit der Ausführung mit einem ganz bedeutenden Auf— 
ſchwung der Eiſeninduſtrie und vieler verwandter Gewerbe zuſammenfiel, 
der den großen Hütten- und Maſchinenwerken Aufträge brachte, die zum 
Teil über ihre augenblickliche Leiſtungsfähigkeit hinausgingen. Wenn die | 
Verwaltung bei der angewandten Vergebungsart gezwungen war, die Haupt- | 
aufträge außerhalb Breslaus zu geben, weil große Spezialfirmen für Gas- 
anſtaltsbauten am Ort nicht anſäſſig ſind, ſo war es doch ſtändig ihr Be— 
ſtreben, den hier anſäſſigen Unternehmerfirmen, namentlich im Handwerks— 
betriebe, die in ihr Fach ſchlagenden Arbeiten zuzuwenden. So ſind alle 
Handwerkerarbeiten von Breslauer Meiſtern ausgeführt worden. 

Es muß anerkannt werden, daß auswärtige und hieſige Firmen, oft 
unter ſchwierigen Verhältniſſen, ihr Beſtes geleiſtet haben, um alle Aufträge 
gut und pünktlich zu erfüllen. 


Die Inbetriebſetzung der Anſtalt konnte naturgemäß nur nad) um 

| nach erfolgen. Die Vorbereitung begann mit dem Anheizen und Austrocknen 

Der Netortenöfen am 26. September 1906. Mit Zwiſchenräumen wurden 

ſodann viermal je fünf Ofen angeheizt und betriebsfertig hochgefeuert. Mit 

| dieſen zwanzig Ofen kann dem größten Anſpruch auf 6909008006 in dieſem 

Winter voll genügt werden, da ihre Erzeugungsfähigkeit 80000 ebm beträgt. 

Am 10. November wurden zunächſt zehn Ofen mit Kohle beſchickt und damit 

| die Gaserzeugung begonnen. Das erjte Gas diente zum Ausblaſen der Luft 

aus den Apparaten und Rohrleitungen. Am Mittag des 11. November war 

dies beendet und nun konnte alles erzeugte Gas in den erſten Gasbehälter 

| zur Abgabe an das Stadtrohrne gebracht werden. Am 14. November wurde 

das erſte Gas nach der Stadt abgegeben und das helle Leuchten der Straßen— 

laternen an dieſem Abend, in allen Stadtgegenden, hat gezeigt, daß die neue 

Anſtalt die Druckverhältniſſe im Rohrnetz günſtig beeinflußt. Es konnte 

daher am 15. November der Verſuch gemacht werden, die Gasabgabe der 

Gasanſtalt II ganz abzuſperren und dieſer Verſuch iſt durchaus gelungen. 

Es war nicht nur in der Umgebung der Gasanſtalt II, ſondern auch an den 

Ausläufern des Rohrnetzes in Kleinburg und an der Ohlauer Chauſſee ein 

mehr als hinreichender Druck vorhanden. Dementſprechend iſt der Betrieb 

der Gasanſtalt II erheblich eingeſchränkt worden und wird, ſobald die dort 

noch lagernden Kohlenvorräte aufgearbeitet find, ganz eingeſtellt werden, 
was im Laufe des Monats Dezember eintreten wird. 

Die Gasabgabe der neuen Anſtalt iſt inzwiſchen von 35000 ebm auf 
60000 cbm täglich geſtiegen und es find deshalb 15 Ofen in Betrieb ge— 
nommen. Bei dieſer Leiſtung iſt der günſtigſte Zeitpunkt für die Inbetrieb— 
ſetzung der einen Hälfte der Waſſergasanſtalt eingetreten, die täglich 15000 ebm 
Gas liefert, weil damit das geeignetſte Miſchungsverhältnis zum Steinkohlen— 
gaje (1: 4) erreicht wird. Der Gasverbrauch der Stadt betrug Ende 
November bereits 142800 ebm und überſtieg damit die im Vorjahre erſt 
kurz vor Weihnachten, alſo etwa drei Wochen ſpäter, eingetretene höchſte 
Abgabe an Gas, die von den drei alten Anſtalten nur unter völliger Aus— 
nutzung aller Reſerven erreicht werden konnte. Es iſt alſo damit der Beweis 
geliefert, daß in dieſem Winter die neue Anſtalt in Betrieb kommen mußte. 
Die vom Magiſtrat und Stadtverordneten-Verſammlung der Deputation für 
die ſtädtiſchen Betriebswerke geſtellte Aufgabe hat ſie ſonach mit Hilfe der 
ihr unterſtellten Organe rechtzeitig gelöſt. 
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Theiner א‎ Meinicke, Hoflieferanten 
Breslau 
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